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Zur Erſten Ausgabe gehören als Beilagen
der Roman von Reinhold Ortmann „Die
Grafen von Doſſenau“ S. 25—-28, ſowie die Par-
lamentsbeilage Verhandlungen des Reichs-
tags vom 16. d. M.).

Zur gefülligen Beachtung!
Abonnements für das nächſte Quartal (1. April

vis 30. Juni) auf die
Halliſche Zeitung

werden ſchon jetzt von der Poſt entgegengenommen. Jedem
Abonnenten, der jetzt ſeine Abonnementsquittung
für das nächſte Quartal an die unterzeichnete Expedition
einſendet, ſtellen wir die Halliſche Zeitung gratis und
franco ſofort noch bis zum 1. April zu.

Die Halliſche Zeitung iſt in Anbetracht ihrer Reich
haltigkeit die billigſte Zeitung Deutſchlands! Man be-
kommt mit ihr fünf Gratisbeilagen geliefert: Jlluſtr.
Sonntagsblatt, Landwirthſch. Mittheilungen, Roman-
beilage, Lotterieliſten und Parlamentsbeilage,
Stenogr. Berichte der n nBeſtellungen werden zum Preiſe von 3 Mark für
Halle bei der Expedition gr. Märkerſtraße 11

und den bekannten Ausgabeſtellen, für Aus
wärts bei ſämmtlichen Kaiſerl. Poſtanſtalten
und von den Landbriefträgern entgegengenommen.

Probe Nummern ſtehen gratis und franco auf
Verlangen zu Dienſten.

Die Expedition der Halliſchen Zeitung.

Halle, den 17 9 März.

Die Wirkung des Getreidezolles.
Von unſerem Herrn T-Mitarbeiter (Halle).

Noch kürzlich wurde im Reichstage die Behauptung
aufgeſtellt, daß der Zoll keine Vertheuerung des Getreides
herbeigeführt habe. Von anderer Seite wurde dem aller-
dings ſofort entgegen gehalten, daß zwar keine abſolute
Preiserhöhung ſtattgefunden habe, wohl aber eine relative
gegenüber dem Auslande. An einem ziffermäßigen Be-
lage dafür fehlte es aber bisher. Erſt die neueſten Publi-
kationen über die Preisgeſtaltung für das Jahr 1886 in
England und Deutſchland bieten uns bezügliche Angaben
hierfür. Die betreffende Statiſtik iſt freilich, wie bekannt,
eine wenig zuverläſſige. Die Erhebung iſt eine mangel-
hafte, und die ſehr verſchiedenen Qualitäten bereiten der-
ſelben beſondere Schwierigkeiten. Man kann daher nur
mit großen Durchſchnitten operiren, und feſtſtellen, ob bei
dieſen eine Preisdifferenz zur Erſcheinung tritt, die nur
auf den Zoll zurückzuführen iſt, und Vorſicht iſt bei den
Schlußfolgerungen geboten.

Jm Durchſchnitt von 13 Notirungen des deutſchen
ſtatiſtiſchen Reichsamtes und im Durchſchnitt der Preis
angaben für die hauptſächlichſten engliſchen Häfen koſteten
in Deutſchland 1000 Kilo Weizen:
v. 1879184 206,56 -4& in England 1Quarter 42,2 Sh. 195. p. 1000k.

1885 168,80 32,9 --151,7.j886 16584 Z. 14386Nimmt man den Quarter zu 433 Pfd., d. ſ. 82 Pfd.
pro preuß. Scheffel an, ſo ergiebt ſich zwar ſchon in der
ganzen in Betracht gezogenen Zeit für Deutſchland ein
etwas höherer Preisſtand wie in England, aber während
die Differenz 1879/84 nur 11,5 Mk. pro 1000 Kilo be-
trug, war er 1885 17,1 Mk. und 1886 22,2 Mk. Jeden-
falls wird dieſe Differenz in den nächſten Jahren be-
deutende Schwankungen erfahren und ſie kann momentan ſogar
wieder verſchwinden, wie dieſelbe ſchon früher vor Ein
führung des Zolles mitunter ſehr erheblich geweſen iſt,
und erſt ein weit größerer Durchſchnitt wird eine end-
gültige Antwort geben, aber beachtenswerth erſcheint der
nachgewieſene Gegenſatz der letzten Jahre gegenüber dem
Durchſchnitt der früheren immerhin, und die Zurückführung
deſſelben auf den Zoll liegt nahe.

Der Umſtand, daß jetzt der Weizen in England billiger
iſt als in Deutſchland, gewinnt dadurch erheblich an Be-
deutung, daß bis in die ſiebziger Jahre hinein das um
gekehrte Verhältniß durchweg ſtattfand. Noch in den
funfziger und ſechziger Jahren zahlte man in Englandpro Ter Weizen über 2 Mark, oder pro 1000 Kilo über

40 Mark mehr als in Preußen, in den vierziger Jahren
noch 72 Mark, in den dreißiger Jahren ſogar 114 Mark
mehr. Es liegt auf der Hand, welche bedeutende Ver
ſchiebung in den landwirthſchaftlichen Concurrenzverhält-
niſſen, wie in den Koſten des Lebensunterhaltes und da-
mit in den Concurrenzverhältniſſen der Jnduſtrie zwiſchen
beiden Ländern dadurch herbeigeführt und beſonders für
die Zukunft angebahnt iſt.

Wir bemerken ſchließlich noch, daß in England ſeit
1781, alſo ſeit mehr als 100 Jahren, der Weizenpreis
nicht ſo niedrig geweſen iſt als im letzten Jahre. Jn
Preußen braucht man natürlich ſoweit nicht zurückzugehen.
Wir finden hier vielmehr ſchon vor 21 und 22 Jahren,
1864 und 65 das Preisniveau des letzten Jahres wieder,
dann 1851, und in den vierziger Jahren tauchen die
Sätze bereits häufig erheblich unter daſſelbe herunter.

Politiſche Mittheilungen.
Berlin, 16. März. Die 9. Wenig desReichstages fand bei mäßig beſuchtem Hauſe ſtatt, während
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Halle, Freitag, 18. März 1887.
(Ausgegeben am 17. März Vormittags.)

en er „Zn 2Ü10[=„S=m-JJ„ -[-C[ZZ ren
die Tribünen ſtark gefüllt waren und vor Allem eine große
Zahl von Beſuchern aufzuweiſen hatten, welche offenbar der
Arbeiterklaſſe angehörten. Auf der Tagesordnung ſtanden die
von den Abgeordneten Hitze (Zentrum) und Lohren Reichs
partei) eingebrachten Geſetzentwürfe, durch welche, wie be
kannt, Abänderung der Reichsgewerbe- Ordnung be-
treffs der Sonntagsarbeit, der Arbeitszeit, der
Kinder- und Frauenarbeit angeſtrebt wird.

Die Debatte wurde von den Antragſtellern eingeleitet,
welche ihren Geſetzentwürfen die Arbeiten der letzten über den
ſelben Gegenſtand bereits herbeigeführten Kommiſſionsbeſchlüſſe
zu Grunde gelegt hatten.

Von den Sozialdemokraten griff der Abgeordnete
Harm in die Verhandlungen ein. Er ſchlug wieder ganz den
ſchon ſo oft gerügten Ton ſeiner Partei an und bewegte ſich
mit ſeinen Ausführungen und bei Begründung ſeiner Ausfälle
gegen die Regierung hart auf der Grenze zwiſchen Wahrheit
und Unwabrheit, ſo weit er nicht, was häufig genug geſchah,
dieſe Grenze bedenklich überſchritt. Was er verlangte, reſümirt
ſich dahin: Mehr Freiheit auf der einen, aber mehr Beſchränk-ung, ja direkter KGoltzeigwitng auf der anderen Seite. Herr
Baumbach, der Redner der Freiſinnigen, brannte in faſt
dreiviertelſtündiger Rede ein Brillantfeuerwerk gegen die So
zialdemokraten ab, wohlverſtanden, ohne dieſen wehe zu thun,
und natürlich für Abſchaffung des Sozialiſtengeſetzes plädirend.
Jm Uebrigen ſprach Herr Baumbach, der Gewohnheit ſeiner
wie aller extremen Parteien entſprechend, auch heute wieder
viel zum Fenſter hinaus. Eine Ueberbürdung der Fabrik-
arbeiter wollte Herr Baumbach nicht zugeſtehen; wenn man
ihn hörte, war man verſucht, zu glauben, daß nur die länd
lichen Arbeiter von ihren Auftraggebern über Gebühr ausge-
nutzt würden.

Den anregendſten Theil der ganzen Verhandlung bildete
die nun folgende Rede des Abgeordneten Dr. Hartmann
(deutſchkonſervativ). Herr Hartmann warnte zunächſt die Ar
beiter davor, die Henne zu tödten, die ihnen goldene Eier lege,
d. h. die Jnduſtrie, von welcher ſie lebten, brach zu legen durch
Geſetze welche dieſe Jnduſtrie ſelbſt vernichten müßten, erklärte
ſich aber namens ſeiner Partei ausdrücklich darin mit den An-
tragſteller einverſtanden, daß die Konſervativen nach wie vor
beſtrebt ſein würden, den Ausbau der geſammten ſozialen Ge-
ſetzgebung zu fördern; nur müſſe dies in ausführbarer Weiſe
und in einem „Tempo“ geſchehen, welches den Regierungs
organen im Lande erlaube, mit dem Reichstage Schritt zu
halten. Deutſchland ſtehe heute an der Spitze aller
Staaten der Erde, was ſeine ſozialen Reformen
anlange, und werde ſich den Rang nicht wieder ablaufen
laſſen. Dieſe Erfolge auch bei Löſung der ſozialen Frage hätten
wir unſerer Staatsform, der Monarchie, zu verdanken. Die
Sozialdemokraten fühlten das auch recht gut, und wenn dennoch
gegen die Regierung und gegen die Kaiſerlichen Reformen ge-
wühlt werde, ſo ſei das Volksbetrung. Die Führer der Sozial
demokraten, ſo rief Herr Hartmann dieſen, wegen des Soziali
ſtengeſetzes interpellirt, perſönlich zu, ſollten ſich erſt beſſer be-
tragen“, dann könne von Aufhebung dieſer Spezialgeſetze die
Rede ſein; ſo, wie die Sachen ſtänden, würde das Geſetz auch
wohl von dem gegenwärtigen Reichstag wieder verlängert wer
den müſſen.

Der Abg. Oechelhäuſer, durch eine Bemerkung des Abg.
Baumbach über ſeine bekannte Schrift über die Arbeiterfrage
dazu provocirt, zeigte ſich in einer kurzen Ausführung mit
einem elfſtündigen Maximalarbeitstage und mit dem Verbot
der Linderarbeit einverſtanden.

Der Abg. Buhl (nat.-lib.) beleuchtete die verſchiedenen
Punkte mit eingehender Sachkenntniß, immer unter dem Geſichts
punkte, das größtmögliche Wohl des Arbeiters zu erreichen
und Alles zu vermeiden, was, wenn auch noch ſo wohlgemeint,
dies Ziel vereiteln könnte. Sein Wunſch, daß die Commiſſions
berathung zu heilſamen Ergebniſſen führen möge, fand lebhaften
Beifall. Morgen: Servisgeſetz und Unfallgeſetze. (S. Parla
mentsbeilage).

Kaiſer Wilhelm hörte geſtern den Vortrag des
Grafen Perponcher, arbeitete mit dem Chef des Civil-
kabinets und empfing um 3 Uhr Nachmittags den kurz
vorher aus Wien eingetroffenenen öſterreichiſchen Kron
prinzen Erzherzog Rudolf. Um 4 Uhr hatte der Kaiſer
eine längere Konferenz mit dem Reichskanzler Fürſten von
Bismarck.

Das Präſidium und der Seniorenkonvent des
Reichstags haben beſchloſſen, die Glückwünſche des
Reichstages zum Kaiſergeburtstage in einer
Adreſſe darzubringen, welche dem Kaiſer zum 22. März
überſendet werden ſoll. Die Mitglieder des Reichstages
begehen die Feier durch ein Feſtbanket im Kaiſerhof.

Das erſte Verzeichniß der bei dem Reichstag ein
gegangenen Petitionen enthält vorzugsweiſe Geſuche um Ab-
änderung des Krankenkaſſengeſetzes, um Ablehnung des Antrags
auf Befreiung der evangeliſchen Theologen vom Militärdienſt,
um Abänderung der 88 44 und 56 der Gewerbeordnung (Ge-
werbebetrieb im Umherziehen), um Schutz der Naturweinpro-
duction, um Abänderung des Geſetzentwurfs betreffend den
Verkehr mit Kunſtbutter. Petitionen über dieſe Gegenſtände
liegen aus den verſchiedenſten Orten und mit maſſenhaften Un-
terſchriſten vor.

Die Wahlprüfungscommiſſion des Abgeordneten
hauſes hat heute einſtimmig die Wahl der Abgg.
Rintelen und van Vleuten (Wahlkreis NeuwiedAltenkirchen)
für ungültig zu erklären. Herr Rintelen war durch das Loos
und Herr van Vleuten mit nur einer Stimme Majorität ge
wählt worden. Gegenkandidaten waren Apotheker Dietz in
Neuwied und Geh. Rath Dünkelberg in Poppelsdorf.

Die Zahl der beim Reichstage eingegangenen Wahl
proteſte beträgt nahezu 70, eine in früheren Legislatur-
perioden meiſt überſtiegene Zahl.

Kunſtbutter-Geſetzentwurf. Von köonſervativen
Mitgliedern des Reichstags iſt in der freien Kommiſſion, welche
ſich zur Vorberathung des Geſetzes über den Verkehr mit Kunſt
butter gebildet hat, ein Gegenentwurf betreffend den Verkehr
mit Erſatzmitteln für Butter zur Berathung vorgelegt
worden. Der Entwurf ſoll, wie ausdrücklich bemerkt wird, nur
diejenigen Punkte enthalten, „welche gefordert werden können
und zum mindeſten gefordert werden müſſen Der, vorge-
ſchlagene Geſetzentwurf lautet: s 1. Butter im Sinne
dieſes Geſetzes iſt das von jeher unter dieſem Namen bekannte
Speiſefett, deſſen Fettgehalt ausſchließlich der Milch entnommen
iſt. S 2. Der Verkauf von Erſatzmitteln für Butter iſt geſtattet,
jedoch dürfen ſolche weder als „Butter“, noch unter einem Na
men, welcher ähnlich r oder aus einer Zuſammenſetzung mit
dem Worte „Butter“ beſteht, und zwar nur unter Beachtung
der unten sub 88 5 und 6 angeführten Beſtimmungen in den
van ebracht werden. S 3 Die Herſtellung von Erſatzmit-

teln für

179. Jahrgang.

liegt der geſundheitspolizeilichen Kontrole. 84. Die Vermiſchung
der Butter mit Erſatzmitteln derſelben wird, wie die Verfäl
rn der Butter mit irgend welchen fremdartigen Zuſätzen,
auf Grund des Gefetzes. betreffend den Verkehr mit Nahrungs-
mitteln, Genußmitteln und Gebrauchs- Gegenſtänden vom “14.
Mai 1879 beſtraft. 85. Die Geſchäftsräume und ſonſtigen Ver
kaufsſtellen, in welchen Erſatzmittel für Butter gewerbsmäßig
verkauft oder feilgehalten werden, müſſen an einer in die Augen
fallenden Stelle die deutliche, nicht verwiſchbare Aufſchrift des
unter S von 8 2 gewählten Namens tragen. 8 6. Die
Gefäße und äußeren Umhüllungen, in welchen Erſatzmittel für
Butter gewerbsmäßig verkauft oder feilgehalten werden, müſſen
an einer in die Augen fallenden Stelle eine deutliche, nicht ver
wiſchbare Aufſchrift tragen, welche die gewählte Bezeichnung
des Fabrikats enthält. Werden Erſatzmittel für Butter in
ganzen Gebinden oder Kiſten gewerbsmäßig verkauft oder feil
gehalten, ſo muß die Aufſchrift außerdem mit Namen oder Firma
des Fabrikanten verſehen ſein. Erſatzmitteln für Butter, welche
in einzelnen Stücken gewerbsmäßig verkauſt oder feilgehalten
werden, muß die gewählte Bezeichnung des Fabrikats und der
Name oder die Firma des Fabrikanten aufgedrückt ſein, ſofern
die Stücke nicht mit einer dieſe Angaben tragenden Umhüllung
verſehen ſind. 8. 7. Erſatzmittel für Butter im Sinne dieſes
Geſetzes ſind diejenigen der Butter ähnliche Speiſefette, deren
Fettgehalt nicht der Milch entſtammt Die Vorſchriften dieſes
Geſetzes finden auf den Verkehr mit Fetten, welche zum Genuß
für Menſchen nicht beſtimmt ſind, keine Anwendung. s 8. Die
Beſtimmungen dieſes Geſetzes beziehen ſich ebenſo wohl auf die
im Jnlande für den inländiſchen Verkauf oder für die Ausfuhr
hergeſtellten, wie guf die vom Auslande eingeführten Fabrikate.
S 9. Zuwiderhandlungen gegen die 88 2., 5. und 6. unterliegen,
wie die unter 5 4 bezeichneten Verfälſchungen, den betreffenden
Strafbeſtimmungen des genannten Geſetzes vom 14. Mai
Krait S 10. Das gegenwärtige Geſetz tritt am 1. Juli 1887 in

raft. Jn der am 14. Mai v. J. in Berlin abgehaltenen
Verſammlung von Berufsgenoſſenſchaftsvorſitzen-
den, in welcher 30 deutſche Berufsgenoſſenſchaften vertreten
waren, iſt bekanntlich ein Ausſchuß zu dem Zwecke gebildet wor
den, eine Organiſation behufs Veranſtaltung regelmäßiger Zu-
ſammenkünfte der Genoſſenſchaftsvorſtände für die Berathung
gemeinſamer Angelegenheiten in die Wege zu leiten. Dieſer
Ausſchuß hat nun beſchloſſen, die Genoſſenſchaftsvorſtände be-
hufs Begründung eines Verbandes der deutſchen
Berufsgenoſſenſchaften zu einer konſtituirenden Ver
ſammlung auf Montag den 28. Juni d. J. nach Frankfurt am
Main einzuladen. Jn derſelben ſollen zuvörderſt die Statuten
des geplanten Verbandes auf Grund eines bereits ausge-
arbeiteten Entwurfs berathen werden, doch dürften wohl
a noch andere gemeinſame Angelegenheiten zur Beſprechung
gelangen.

Am I 8. d. M. findet in Berlin eine Konferenz von fünf
der ſechs deutſchen Textilberufsgenoſſenſchaften ſtatt,
in welcher über ter gemeinſamer Unfallverhüt-
ungs- Vorſchriften berathen werden ſoll. Die Rheiniſch-
weſtfäliſche Textilberufsgenoſſenſchaft ewgligt ſich an der Kon
a nicht, da ſie bereits derartige Vorſchriften beſitzt, welche
auch ſchon die Genehmigung des Reichsverſicherungsamtes ge-
funden haben.

Die konſervative Fraktion des Abgeordneten
hauſes hat zu Mitgliedern ihres geſchäftsführenden Vorſtandes
die Abgeordneten v. Rauchhaupt, Frhr. v. Minnigerode
und Graf Schwerin-Putzar gewählt.

Die Holzausfuhr nach Frankreich über die elſaß-
lothringiſchen Grenzſtationen iſt in der letzten Zeit zurückge
gingen und überſteigt den normalen Umfang früherer Jahre
nicht mehr. Man darf biernach annehmen, daß die Franzoſen
ihr Bedürfniß an Holz bereits Weg haben oder daß man von
dem bisherigen Syſtem, zu deſſen Durchführung das Holz ge
braucht wurde, abgegangen iſt.

Oeſterreich Ungarn. Oeſterreichiſches Abgeord-
netenh aus. Jn fortgeſetzter Berathung des Banfſtatuts
wurde ein Antrag des Deputirten Derſchatta, welcher die Grenze,
wo die Gewinntheilung zwiſchen der Bank und dem Stagte ein
tritt, nicht bei 7 pCt. wie die Vorlage will, ſondern ſchon bei
6 pCt. feſtſetzt. mit 124 gegen 114 Stimmen angenommen. Für
den Antrag ſtimmten der deutſche Klub, der deutſch-öſterreichi
ſche Klub, die Demokraten die Antiſemiten und einzelne Mit
glieder des Coroniniklubs, ſowie des Ceskyklubb s

Frankreich. Die Blätter ſprechen ſich mißbilligend
darüber aus daß Boulanger ſeinen Brief an die
Militärkommiſſion, worin er die Aufhebung der polytech-
niſchen Schule als Militärſchule fordert, veröffentlicht hat,
ohne ihn vorher den übrigen Miniſtern mitgetheilt zu
haben.

Auch gegneriſche Stimmen
wider Leſſeps Reiſe nach Berlin laut:

„Républ. françc.“ begreift, daß man Herbette's geringes
Anſehen in Berlin durch das Erſcheinen eines berühmten Fran-
zoſen habe erhöhen wollen, bedauert aber, daß man dieſe
Wirkung nicht für einen wichtigeren Bedarfsfall aufgeſpart
habe. „Juſtice“ glaubt, Fürſt Bismarck habe geſpot:et, als er
Herbette rühmte, und die ganze Reiſe ſei von VHerbette's ge
heimen Beſchützern ins Werk geſetzt worden, um ihn zu halten.
„Gaulois“, „Evénement“, „Matin“ tadeln Leſſeps, weil er Ruß
land verſtimmt habe. Deutſchlands Politik ſuche gegenwärtig
Frankreich von Rußland zu trennen und Leſſeps habe unbe
wußt dieſem Plane gedient. „Paris“ erzählt, Leſſeps habe in
einem Autograph Frankreich Deutſchlands natürlichen Freund
genannt, und fügt hinzu, erſt wenn er dieſes Wort aufkläre,
werde er wieder der große Franzoſe werden.
Die Erklärung für dieſes Gebahren iſt unſchwer zu

finden. Wie ſchon mitgetheilt worden iſt, glauben die
Radikalen an eine Jntrigue zwiſchen Freycinet und Ferry,
welche den Zweck habe, dieſe beiden Männer wieder ans
Ruder zu bringen und ein deutſchfranzöſiſches Einver
nehmen herbeizuführen, wie ein ſolches Herrn Ferry ſchon
einmal gelungen war. Den Chauviniſten aber würde
durch die Verſöhnung mit Deutſchland das Brod aus dem
Munde genommen werden.

Der Zar ließ Napoleon Ney, den Ueberſetzer
des Bogdanowitſchen Buches über die Schlacht von Na
varino, durch Giers einen Dankbrief ſchreiben, da durch
dieſe Ueberſetzung die alten Freundſchaftsbande zwiſchen
Rußland und Frankreich geſtärkt würden.

Rußland. Vor Kurzem wurde, wie berichtet, ge
meldet, daß ſämmtliche Generalgouverneure der
ruſſiſchen Gouvernements nach Petersburg entboten wor-
den ſeien. Nach einer Moskauer Meldung der „Neuen

werden jetzt

utter, namentlich das verwendete Rohmater ial, u unter Fr. Preſſe“ hängt dieſe Berufung mit Berathungen zu
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ſammen, welche gegenwärtig im Schoße der Regierung
über die Frage gepflogen werden, das Recht der Aus
länder auf Erwerbung von Grundbeſitz in Ruß-
land zu beſchränken. Leitenden Kreiſen wurde durch die
Ueberhandnahme deutſcher Anſiedelungen und die Furcht
vor Germaniſationsbeſtrebungen in den polniſchen Grenz-
provinzen der Gedanke nahegelegt, die Einwanderung zu
beſchränken und in den Grenzprovinzen des Reiches den
Fremden das Recht, Grundbeſitz zu erwerben, zu entziehen.
Ueber das Maß dieſer Beſchränkung habe jedoch in den
bisherigen Verhandlungen des Miniſtercomité's, an wel
chen die Generalgouverneure theilnahmen, keine Ver-
ſtändigung erzielt werden können. Bezüglich des Vor-
ſchlages des Miniſters des Jnnern, daß den Ausländern
in 22 Provinzen das Recht, Grundbeſitz zu erwerben, ent
zogen werden ſoll, werde andererſeits hervorgehoben, daß
zur Erreichung des Zweckes genügen würde, obige Maß-
regel auf ein bedeutend engeres Gebiet zu beſchränken.
Ja erwarte demnächſt eine Entſcheidung über dieſe

rage.Sroßzbritaunien. Dem Reuter'ſchen Bureau wird

aus Kalkutta telegraphirt, angeſichts möglicher Verwicke
lungen in Afghaniſtan habe die indiſche Regierung die
Aufſtellung von Obſervations Truppen an der
Piſhingrenze in Ausſicht genommen, eine Betretung des
afghaniſchen Gebiets ſei jedoch nicht beabſichtigt.
Anweſenheit der Truppen an der Grenze ſolle dem Emir
eine moraliſche Stütze gewähren.

Bismarck und Leſſeps.
Jn einem Geſpräch Leſſeps mit dem Redakteur des

„Voltaire“ heißt es:
Am nächſten Tage ſah Herr v. Leſſeps den Fürſten Bis-

marck, der ihm im Weſentlichen Folgendes ſagte: „Jch bin
tücklich, Sie in dieſem Augenblick zu ſehen. wo die große

olke vollſtändig verſchwunden; denn Niemand wünſcht
den Frieden mehr, als ich. Und dabei wollte man den
Glauben erwecken, daß ich der Mann des Krieges

Die

wieder in Matuvi (NeuBritannien) ein, welchen Platz er am
18. Januar d. J. wieder verließ. Wie es heißt, ſoll er hier
eine Station von 6 Wochen nehmen. Während ſeiner Kreuz
fahrt zwiſchen den Jnſeln hatte der „Adler“ die Jnſel Kapſn
im Archipel von NeuBritannien beſucht, um die dortigen Ein-
geborenen wegen der grauſamen Ermordung eines deutſchen

Händlers, Namens Hermann, zu beſtrafen. Da die Jnſulaner
ſich weigerten, die Mörder auszuliefern, hatte der „Adler“ eine
Abtheilung von 60 Mann gelandet, welche trotz der großen
Schwierigkeiten, die das Klima und der für Europäer faſt un
durchdringliche Buſch entgegenſtellten, die Frevler energiſch be
ſtrafte und etwa ein Dutzend von ihnen tödtete. Der deutſche
Kreuzer „Albatroß“ war am 13. Dezbr. 1886 mit r. Knappe,
Reichskommiſſar für die MarſhallJnſeln, von Apia (Samoa-

nſeln) abgegangen und am 21. Dezember in Jaluit eingetroffen.
ach einer Rundtour durch die Marſhall-Gruppe. die am

28. Dezember angetreten wurde, langte der „Albatroß“ am
5. Januar 1887 wieder in Jaluit an und landete dort Herrn
Hr. Knappe. Am 7. Januar wieder von Jaluit abgehend, traf
der „Albatroß“ am 15. Januar in Matupi (NeuBritannien)
ein und ſoll, wie es heißt, ſo lange auf der Station in Neu
Britannien bleiben, bis der „Adler“ von hier dort wieder ein-
trifft. Die Ablöſungsmannſchaft für den „Albatroß“ wird mit
dem Bremer Lloyd-Dampfer zum 13. Juni hier erwartet.

Kirche und Miſſion.
T Einen beſonderen Gottesdienſt für Bäcker will

die Berliner Stadtmiſſion mit Rückſicht auf die Betriebszeit des
Bäckergewerbes einrichten an jedem Donnerstag Nachmittag um
3 Uhr im Stadtmiſſionsſaal.

7 Die engliſche Heilsarmee wird auch die Niederlande
mit ihrem Beſuche beehren; dieſer Tage kam ein Geſchäftsführer

des Heeres nach Amſterdam um die nöthigen vorbereitenden
Maßregeln zu treffen. ſodaß der Feldzug in drei oder vier
Wochen hier eröffnet werden kann. Nach Amſterdam wird, wie
die „Köln. Ztg.“ ſchreibt, Stuttgart an die Reihe kommen.

Huille, den 17. März
(Der Abdruck unſerer Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Zur meiſtbietenden Verpachtung des der Stadt Halle

gehörenden vormaligen Giebichenſteiner Pfarrackers in
der Feldmark Giebichenſtein von 18 Morgen, alternativ in 36
einzelne Kabeln zu Kartoffelland und demnächſt im Ganzen, auf

ſei! Jch habe allerdings einen Augenblick geglaubt, daß Alles
8 Ende, und daß ich gezwungen ſei, meine Waffen von der

ein
Carl GuterzeitE. Baumann in Halle 700

and zu nehmen und mit den Meinigen den Weg nach der
Grenze anzutreten; denn ſehen Sie, ſo ſehr ich im Frieden zu
leben wünſche mit Frankreich, ſo ſehr werde ich Eifer für den
Krieg zeigen, wenn daſſelbe uns angreift oder uns bedroht.
Dieſer Haltung, die ich niemals einen Augenblick aufgegeben,

die 6 Jahre vom 1. April 1887 bis ultimo März 1893, ſtand
geſtern Vormittag in der Gaſtwirthſchaft „Kaiſerhof“ (Reilſtraße)

Termin an. Für die 18 Morgen boten die Herren Oekonom
in Giebichenſtein 655 und Juwelier

e 700 Pro Jahr Pacht. Die Einzel
Verpachtung ergab nur 577 Der Zuſchlag bleibt bedingungs-

gemäß vorbehalten. Vor Beginn der Pachtzeit läßt Beſitzerin
ſchreibe ich meine Popularität in Deutſchland zu. Nicht ich
habe ElſaßLothringen verlangt ſondern
Militärpartei, die der Anſicht war, daß Metz und Straß-
burg für die Sicherheit unſerer Grenzen nothwendig ſei.
Bismarck führte darauf Leſſeps in den Garten, faßte ihn unter
den Arm und ſagte ihm: „Ich bin gezwungen, faſt wie ein Einſiedler hier zu leben; glücklicherweiſe habe ich den Garten zu der
meiner Geſundheit nothwendigen körperlichen Uebung. Soeben
ſprach ich Jhnen von meiner Popularität, dieſelbe iſt faſt
jetzt ebenſo groß, wie der Haß gegen mich. Das Pflaſter
von Berlin, das ich ſonſt nicht betreten konnte, ohne daß die
Perſonen, denen ich begegnete, hinter mir herſpuckten, um mir
ihren Widerwillen zu bezeugen, iſt heute, wenn ich aus meinemHauſe heraustrete, von Freunden dergeſtalt voll, daß ich ge

zwungen bin, mich ſo wenig wie möglich zu zeigen. Der Tag
wird vielleicht wiederum kommen, wo man aber-
mals hinter mir herſpuckt. Das iſt nun einmal unſer
Schickſal“.

Bismarcks Gedanken ſchlugen darauf eine andere Richtung
ein und er fuhr fort: Wenn Sie Herrn Gréevy wieder ſehen,
ſo ſagen Sie ihm, daß ich die größte Hochachtung vor ſeinem
Eharatter habe und daß ich feſt überzeugt bin, daß er ſeinem
Jande viel Gutes gethan. Ich halte ihn für einen provi-
dentiellen Mann, und ich zweifle, daß unter den kritiſchen

die
h

Verhältniſſen, in denen Frankreich ſich verſchiedene Male be
funden, ſeitdem er Präſident der Republik iſt, irgend ein anderer
politiſcher Mann, eine ſo mäßigende und friedenſtiftende Ein
wirkung ausgeübt, wie er dies gethan, ohne dabei den Anſchein
zu haben, als ob er ſich direkt in die inneren oder äußeren An
gelegenheiten der Nation einmiſche“.

Heer und Marine.
Von den deutſchen Kriegsſchiffen im Stillen

Ocean wird dem „Hamb. Korreſp.“ aus Sidney, 3. Februar,
berichtet:

die auf dem Ackerſtücke ſtattgefundenen Ablagerungen von Schutt
kedſtle beſeitigen; mit dieſer Arbeit iſt man z. Zt. bereits be

äftigt.
Beim Behauen von Holz auf dem Zimmerplatze des

Zimmermeiſters Hertel in Trotha verletzte ſich der Geſelle
Klennert aus Benkendorf in Folge eines Fehlhiebes mit dem
Beile den rechten Fuß ſchwer. Ferner zog ſich auf, demſelben
Arbeitsplatze der Zimmergeſelle Zorn aus Teicha beim Trans
port von Holz eine Contuſion des linken Beines zu Jn beiden

ällen mußte ſofort ärztliche Hülfe in 2 eßte ſof ztliche Hülfe in Anſpruch genommen nd von einem Berliner Circus. Er iſt geſtern zum zweiten
werden.

Die Meldungen des Halliſchen Standesamtes im
Monat Februar 1887.

Jm Monat Fedruar ſind zufolge der täglichen Veröffent
lichungen beim Halleſchen Standesamte 186: 101 m. u. 85 w.
Todesfälle einſchließlich 8: 4 m. u. 4 w. Todtgeburten gemeldet
worden. Davon kamen auf das Kindesalter bis zum
Lebensjahre incl. der Todtgeburten 91. 45 m. und 46 w. von
dieſen 59: 28 m. und 31 w. auf das 1. Lebensjahr und 30: 14
m. und 16 w. auf den 1. Lebensmonat. Ferner ſtarben bis
zum 20. Lebensjahre 4 m., im Alter von 20--30 Jahren 12. 4
m. und 8 w., von 30 -40 Jahren 13: 9 m. und 4 w., von 40--
50 Jahren 13 9 m. und 4 w., von 50--70 Jahren 30: 19 m.
und 11 w, von 70 -87 Jahren 23: 11 m. und 12 w. Perſonen.

Den Todesfällen ſtanden an gemeldeten Geburten gegenüber
Darunter befanden ſich 36 22 m. u.225: 115 m. und 110 w. runt

r uneheliche ſowie 2 gleichgeſchlechtliche männl. Zwillings-
geburten.

Aus dem Verhältniſſe zwiſchen Geburten und Todesfällen
ergiebt ſich für den Monat Februar ein Geſammt-Bevölkerungs-

zuwachs von 39: 14 m. und 25 w. Perſonen. Da der Tagesdurch-

Der deutſche Kreuzer „Adler“, Kommandant Korvetten-
kapitän von Wietersheim, mit 4 Geſchützen und einer Beſatzung
von 130 Mann, iſt geſtern im hieſigen Hafen eingetroffen. Am
Bord befindet ſich Herr von Oertzen, der bisherige deutſche
Kommiſſar auf den SüdſeeJnſeln, der nach erfolgter Ablöſung
von hier aus nach Europa zurückzukehren gedenkt. Der „Adler“

Eine Hirſchjagd auf den Donau Jnſeln.
Vom Kronprinzen Rudolph von Oeſterreich.

Die eben ausgegebene zweinnddreißigſte Lieferung des
Werkes: „Die öſterreichiſch- ungariſche Monarchie in Wort
und Bild“, welche landſchaftliche Bilder aus Nieder-
öſterreich bringt, enthält den Beginn einer ſchönen, ſtimm-
ungsvollen Schilderung der DonauAuen von Wien bis
zur ungariſchen Grenze aus der Feder des Kronprinzen,
Erzherzogs Rudolph, und als Jlluſtrationen einige reizende
Handzeichnungen der Kronprinzeſſin Stephanie. Wir
ſind in der Lage, aus dem Aufſatze des Kronprinzen,
deſſen Anfang ſich in der vorliegenden Lieferung befindet,
eine Partie mitzutheilen, welche erſt im nächſten (Mai)
Hefte zur Veröffentlichung gelangen wird. Dieſer Theil
des Aufſatzes ſchildert eine Sommernacht auf den
Donau- Inſeln und eine Hirſchjagd des Kron-
prinzen wie folgt:

Eine kühle, tiefdunkle Spätſommernacht liegt
rings gebreitet; in einem Kahne gleiten wir raſch über
die Donau. Naſſe Nebel, wie ſie am Strome auf und
nieder ziehen, durchfröſteln Mark und Bein und J
Reitgras am Ufer trieft vom Thau, der allnächtlich in
reicher Menge Alles überdeckt.

Allmälig beginnt es im fernen Oſten zu dämmern,lichte Streifen ghergiegen, immer weiter und weiter ſich

er die eine Hälfte des Firmaments, während die
andere noch in bleiſchwarzen Tinten ſchwimmt. Der Ruf
des Waldkauzes, der langgezogene Pfiff des Triels, das
heiſere Kreiſchen des nächtlich fiſchenden Reihers ſowie
der ſchwirrende Flügelſchlag der endloſen Eulenzüge, die
von den Feldern und kleinen Bächen in die Auen zurück-
kehren, ſtören die majeſtätiſche Ruhe der ſchönen Sep-
tembernacht. Ueber Sanddünen, durch Weidenanflug, an
einem Arme entlang dringen wir vor gegen den Rohr-
wörth, deſſen Hochhölzer wie dunkle Mauern uns gegen-

S

ſchnitt der Geburten ſich auf 8,04: 4,11 und 3,93 w., derjenige
der Todesfälle auf 6,64: 3,61 m. und 3,03 w. ſich ſtellt, ſo be
trägt die durchſchnittliche Tageszunahme der Bevölkerung 1,40
0,50 m. und 0,90 w. Jndividuen.

Eheſchließungen haben 45 ſtattgefunden.

die Lüfte.
Je näher dem Sonnenaufgang, deſto kälter, deſto naſſer

kleben die Donaunebel an den durchweichten Kleidern. Kurze
Unterbrechungen ausgenommen, orgeln die Hirſche unabläſſigfort. Jm Oſten wird es immer heller, noch iſt es nicht

büchſenlicht, doch vorwärts, um lieber nahe zu ſein, wenn
es vollſtändig tagt. Ober einem brüchigen hohen Ufer
durch Erlen und Pappelgebüſch ſchleichen wir vor bis an
die Knie durchnäßt von den im Thau triefenden hohen
breitblätterigen Pflanzen, buſchigen Brennneſſeln und
langen Gräſern. Plötzlich erheben ſich in einem Momente
mit ſchußänlichem Gepolter die vorſichtigen Enten; ſie
hatten uns bemerkt, auch die mißtrauiſchen Reiher ſchweben
unter langezogenen Warnungsrufen über den Waſſerſpiegel
hinweg. Nun heißt es unbeweglich warten, denn die

irſche, durch das jähe Geräuſch geſtört, halten in ihrem
dorgenlied inne. Doch nicht allzu lange dauert es, ſo

läßt ſich in der Ferne wieder eine Stimme vernehmen,
bald eine zweite, dann noch eine, und endlich dröhnt auch
wieder der brummende Baß des Capitalhirſches nahe vor
uns durch den ſtillen Morgen. Jetzt behutſam, ohne ein
Aeſtchen zu brechen, durch das Erlenholz; wir ſind dem

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Helmerding über Villenbeſitz. Von Carl H.

merding erhält der „B. B.C.“ folgende launige Zy,
rift: Geehrter Herr Redakteur

Auf Jhre mir ſtets bewieſene Liebenswürdigkeit vertrauen
erſuche ich Si um Aufnahme folgender nothgedrungenen r.klärung: Seit geraumer Zeit ſtehe ich in dringendem Verdag
in Wiesbaden eine Villa zu beſitzen und auch dort mein permz.
nentes Domicil zu haben. Woher dieſer für mich ſo gefährliche
Verdacht ſtammt, iſt mir unbewußt. Jch ſage „gefährlich“, den
obwohl es Jedermanns Beſtreben iſt, von ſeinen Mitmenſche
geſchätzt zu werden, könnte doch obige Mähr dazu beitragen, du
gewiſſe Deputationen mich zu hoch ſchätzten. Es exiſtirt e
mir ſehr plauſible Behauptung, daß Derjenige, der ſich en
Villa baut oder kauft, zweimal ſeine große Freude daran de
Das erſte Mal, wenn er ſeinen Einzug darin hält; doch bleibt
ihm die noch bei weitem größere Freude wenn er ſie, zweitens
wieder losſchlagen kann, ſei es auch mit Verluſt. Es geht dieſen
Villenbeſitzern ſo wie jenem Sonderling. der darin einen Gennß
ſuchte, daß er ſich zu enge Stiefel machen ließ, eine Stunde
damit, unter großen Schmerzen natürlich, ausging und ſchließ-
lich das paradieſiſche Gefühl empfand, ſie ausziehen und in die
Schlafſchahe ſchlüpfen zu können.

Der Beweis oben angeführter Behauptung iſt mir von
vielen Freunden und Collegen (natürlich Villenbeſitzern) ge
liefert worden. Jch würde mich über obige Nachrede nicht ſo
echauffiren, wenn mir nicht ſo häufig Briefe 2c. von Wiesbaden
zugeſchickt würden, die nach dorthin an mich adreſſirt ſind. In
den letzten Tagen ſind es bereits drei poſtaliſche Zuſendungen
die ich von dort zurückerhielt. Da nun aber das Comité des
Vereins „Berliner Preſſe auch zwei Poſten nach dort an mih
abgehen ließ, die ich heut zurückempfing, ſo fühle ich mich ver
anlaßt, zu erklären, daß ich erſtens nie Villenbeſitzer war und
ſein werde, und immer noch zur Miethe, und zwar ſeit neun
Jahren wohne.

Berlin SW., Tempelhofer Ufer 4, zwei Treppen.
Carl Helmerding.

Aus aller Welt.
Cetti's Hunger-Exveriment. Franzisco Cetti hat geſtern

Mittag den ſechſt en Hungertag begonnen, ohne daß ſich bisher
bei ihm beſonders auffällige oder krankhafte Symptome haben
beobachten laſſen. Sein Puls ſchlug 72; ſeine Geſichtsfarbe iſt
noch friſch, ſein Weſen faſt unverändert; geſtern hat er noqh
Cigaretten geraucht und in Begleitung von drei Aerzten eine
anderthalbſtündige Spazierfahrt unternommen Er ſah ſich das
Aufziehen der Wache vor dem Palais des Kaiſers an und fuhr
dann nach dem Circus Krembſer, um einen bekannten Artiſten
zu beſuchen Sofort wurde ſein Wagen auf der Straße von
dem geſammten Circus Perſonal umringt. Seit vorgeſtern iſt
nur eine ſehr geringe Gewichts Abnahme conſtatirt worden.
Es iſt wahrſcheinlich, daß, falls eine Zurücknahme des Verbotes
nicht in den nächſten Tagen erfolgt, Cetti nach der Königlichen
Charité überſiedelt, um dort ſein Experiment fortzuſetzen. Ver
ſchiedene auswärtige große Zeitungen laſſen ſich täglich ein
Bulletin über den Hungerer übermitteln; ſo telegraphirt z. V.
der Correſpondent der „Times“ tagtäglich über das Befinden
Cetti's. Der Hungervirtuoſe hat mehrere vortheilhafte Anträge
erhalten nach Beendigung ſeines Experiments als Gedanken-
leſer aufzutreten, in einem großen Etabliſſement in Kopenhagen

Mal photographirt worden und ſoll fortan alle fünf Tage pho-
tographiſch aufgenommen werden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung
Der Abdruck n r iſt unr mit

V Eisleben, 16. März. (Abgangsprüfung.) Bei der
am heutigen Tage beendeten Abgangsprüfung am Königlichen
Seminar, welche unter Vorſitz des Herrn Provinzialſchulraths
Bode aus Magdeburg und des Herrn Schulraths Haupt aus
Merſeburg abgehalten worden iſt, beſtanden ſämmtliche 25
Seminagriſten und 1 Hosvitant; von 9 auswärtigen Examinan
den beſtanden 6. Zum Schluſſe der Prüfung erhielten alle ihre
Stellen vom Herrn Regierungs und Schulrath Haupt zu

gewieſen. t2 Naumburg, 16. März. (Abiturienexamen
am Realprogymnaſium). Heute fand unter dem
Vorſitz des Herrn Schulraths Dr. Todt und im Beiſein
des Herrn Oberbürgermeiſters Göbel die mündliche
Abiturientenprüfung an unſerem Realprogymnaſium ſtatt.
Es hatten ſich drei Schüler zu der Prüfung eingefunden,
nämlich Weber, Menzel und Zangenberg aus Naumburg.
Weber wurde auf Grund ſeiner guten ſchriftlichen Prü-
fungsarbeiten von der mündlichen Prüfung dispenſirt, die
andern beiden Examinanden beſtanden dieſelbe. Die Abi-
turientenprüfung am hieſigen Domgymngſium findet Don-
nerstag und Freitag, den 17. und 18. März, ſtatt.
7 Freyburg, 16. März. (Des Kaiſers 90. Geburtstag
ſoll auch hier in beſonders feſtlicher Weiſe gefeiert werden. Am
Abend vorher veranſtaltet der Kriegerverein Zapfenſtreich, wo
bei die Stadt illuminirt ſein wird. Am Morgen findet Reveille
um 10 Uhr Gottesdienſt mit Feſtzug und am Nachmittag auf
dem Rathhausſaale Feſteſſen ſtakt, zu dem erfreulicherweiſe
ſchon recht zahlreiche Anmeldungen aus Stadt und Umgegend

Tone der Stimme nach am Platze, niedergekauert iſt in
einigen Sprüngen das Buſchwerk durchſetzt und wir knien
am Rande des ſteil abfallenden Ufers.

Jm Waſſer hört man klatſchende Schritte, Wildpret
iſt es, das durch den ſeichten Arm zieht, und unter kurz
abgebrochenem brüllenden Schrei ſprengt der alte Kämpe
einen ſchwachen Eindringling. Deutlich vernehmbar krnirſcht
der Kies unter den wuchtigen Schaalen. Nun iſt es Zeit
hinabzublicken über den ruhigen Spiegel nach der weiß
lichen Sandbank und dem niederen Weidenanflug des
kleinen gegenüber liegenden Haufens; einige Stücke Mutter
wild ziehen am ſpärlichen Buſchwerke äſend auf und
nieder und das alte Kopfthier ſcheint ſich dem ſchützenden
Dickicht nähern zu wollen. Doch wo iſt der Hirſch?

Da bemerken wir am Boden eine unförmliche Maſſe,
mächtige Geweihe, die ſich hin und her bewegen, er iſt
es! er ſuhlt ſich im kühlen Lehm am Ufer des Waſſers,
um neue Stärkung zu ſchöpfen, er erhebt ſich und folgt
bedächtig dem Wild. Es iſt höchſte Zeit, doch leider noch
zu dunkel. Zur Ewigkeit wird jede Minute und ängſtlich
ſucht das Auge den Fortſchritten des heranbrechenden
Tages zu folgen; immer weiter zieht der Rudel in den
Weidenanflug hinein und immer ſeltener erſchallt die ſchon
ermattende Stimme. Da plötzlich ertönt zu unſerer Linken
ein mächtiger herausfordernder Schrei. Hohe endenreiche
Geweihe erſcheinen langſam aus der Dickung; der Rivale
iſt es, der dem abziehenden Feind erbittert nachſchleicht.
Die Wirkung bleibt nicht aus. Der Platzhirſch hält inne,
ergrimmt wendet er ſich um, ein dumpfer Ruf gibt die
Aufforderung zur Schlacht, und mit hochgehobenem Haupte
zieht er ſtechenden Schrittes ſeinem eben verlaſſenen
Brunſtplane zu. Nun iſt der Moment gekommen, vor
ſichtig wird die r gehoben, die Mücke iſt ſichtbar,
es geht; jetzt bleibt c ſtehen, um mit weit zurückgelegtem
Geweih zum letztenmale ſeine Stimme zu erheben, do
da knallt ſo friſch und frei der helle Büchſenklang weithin

erfolgt.
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olgt ſind. Jn den Räumen der Champagner-Fabrik begehter L yeryerent den Feſttag durch Eſſen und Ball.

(D Kreis Querfurt, 16. März. (Muſterung) Das dies
jährige Muſterungsgeſchäft findet im hieſigen Kreiſe in der Zeitvom 19. bis 30. d. e ſtatt. Am 31. März cr. tritt hierſelbſt
der Kreistag zuſammen.

(D Rebra, 17. März. (Waſſerverſorgung.) Seit längerer
Zeit geht man hierſelbſt mit dem Plane um, unſere Stadt aus
reichender mit Waſſer zu verſehen. Wie ich vöre, intereſſirt ſich
auch die ProvinzialStädteFeuer-Societät für dieſes Projekt
und trifft am Sonnabend 19. d. M., ein techniſcher Beamter
derſelben zur örtlichen Jnformation hier ein.

e Staßfurt, 16. März. (Kaiſers Geburtstag. Spar-kaſſe.) Der Geburtstag unſeres greiſen Heldenkaiſers wird
auch hier feſtlich begangen werden durch Aufzug der geſammten
Belegſchaft des Salzwerks, der Krieger und Landwehrvereine
und anderer Korporationen, ſowie durch einen Feſtgottesdienſt,
der bei günſtigem Wetter auf dem Marktplatze, bei ungünſtiger
Witterung aber in den großen Sälen der Herren Bach und
Burkert abgehalten werden ſoll. Am Abend des Geburtstages
werden in verſchiedenen Reſtaurants Feſtmahle und andere
Feierlichkeiten ſtattfinden. Am Sonntage vorher wird im
Lutherhauſe zu Leopoldshall eine Feſt-Vorfeier und am Sonn
tage nachher im hieſigen Burkert'ſchen Saale eine Nachfeier
ſtattfinden, bei welcher unſere Herren Geiſtlichen bezügliche An
ſprachen zu halten und einige Muſik und Geſangvereine muſi
kaliſche Aufführungen zu leiſten verſprochen haben. Jedem
Einwohner, der ſeinen Kaiſer liebt und ehrt, ſteht der Eintritt
ohne Entree frei. Nach dem in Ausſicht geſtellten Programm
verſpricht dieſe Feier eine 9hertige zu werden. Das Direk-
torium der ſtädtiſchen Sparkaſſe veröffentlicht den Verwaltungs-
bericht für das Jahr 1886, aus welchem wir entnehmen, daß
am Schluſſe des Jahres 1885 die Einlagen der Intereſſenten
620 455.51 die Einlagen im Jahre 1886 214099 91 die
gut geſchriebenen Zinſen 22 383.88 in Summa 856 939 30
betrugen. Zurückgenommen wurden 1886 197 420.66 es ver
blieben 659 518.64 Die Aktiva der Sparkaſſe betragen
752 708.04 ſo daß ein Ueberſchuß von 93 189 40 verbleibt,
der im abgelaufenen Jahre ſich um 9762 .4 58 vergrößert
hatte, da er Ende 1885 nur 83426 82 betrug.

2 Arnſtadt, 16. März. (Abiturientenexamen. Jorſre
zug. Jahrmarkt. Saatenſtand). Unter dem Vorſitze
des Herrn Ober-Conſiſt.-Raths Drenkmann als Fürſtlichen
Prüfungs-Commiſſarius fand Ende voriger Woche das Abitu-
rientenexamen am hieſigen Fürſtl. Gymnaſium ſtatt. Sämmt-
liche 5 Oberprimaner, die ſich demſelben unterworfen hatten,
beſtanden. Am Vorabende zu Kaiſer Wilhelms 90. Geburts
tagsfeier findet hier ein großartiger Fackelzug mit Zapfen-
ſtreich ſtatt. An demſelben betheiligen ſich die oberen Klaſſen
des Gymnaſiums, der Real- und Bürgerſchule und alle hier be
ſtehenden Vereine, ſo daß in dem impoſanten Zuge über 1000
Theilnehmer marſchiren werden. Außerdem wird das Rath-
haus glänzend illuminirt und auch die Anwohner derjenigen
Straßen, durch welche der Fackelzug ſich bewegt, werden ihre
Fenſter illuminiren. Der heute hier abgehaltene, in anderen
Jahren der frequenteſte Jahrmarkt, war bei der ungemein
rauhen Witterung nur ſchwach beſucht. Der, Stand der
Saaten war im Herbſte ein vorzüglicher, durch die ungeheuern
Schneemaſſen, die dann ſpäterhin feſtfroren und wodurch der
Luftzutritt zu dem Saatenbeſtande verhindert wurde, iſt viele
Saat ſo zu Grunde gegangen, daß ganze Flächen umgepflügt
werden müſſen. Die jetzt herrſchenden rauhen Oſt- und Nord
winde ſind eben auch nicht der ferneren Entwicklung förderlich.

S Meyhen, 16. März. (Kaiſers Geburtstag.) Die
evangeliſchen Geiſtlichen des Herzogthums Sachſen Meiningen
ſind angewieſen, die hochbedeutſame und erhebende Feier des
90. Geburtstages Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers durch einen
Feſtgottesdienſt in ihren Gemeinden zu begehen

5 Nordhauſen, 16. März. (Ein paar Schwindler.
Real-Gymnaſium) Am Vormittag des letzten Sonntags
wurden eine ganze Anzahl hieſiger Lehrer von zwei Schwind
lern heimgeſucht, welche ſich als Collegen vorſtellten, Reiſe-
unterſtützungen erheiſchten und in den meiſten Fällen auch er-
hielten, damit man ſie los werde. Die Polizei wurde bald ver
ſtändigt und faßte die beiden Kunden, welche mit Legitimations
ſcheinen Fe verſorgt zu ſein ſchienen, in einer hieſigen Herberge
ab. Ein früherer Schüler unſeres Real Gymnaſiums, der
am 1. Februar d. J. zu Hochheim verſtorbene Weinhändler und
Weinbergsbeſitzer Friedrich Wilhelm Leopold Kröſchell,
der bis 1844 die genannte Anſtalt beſuchte, hat durch Teſtament
vom 15. Januar d. J. derſelben 2000 vermacht mit der Be
ſtimmung, dieſe Summe dem im Jahre 1885 gelegentlich der
50jährigen Jubelfeier der Schule gegründeten Fonds für
Schülerſtipendien einzuverleiben. Der Verſtorbene war aus
Allendorf a. d. Werra gebürtig und während ſeines Schulbe-
ſuches der Penſions- Anſtalt des Herrn Profeſſor John anver-
traut. Von der Anhänglichkeit und Dankbarkeit, die er ſeiner
Bildungsſtätte und ſeinen Lehrern bis ins ſpäte Alter bewahrte,
legt die wohlthätige Handlung, die er kurz vor ſeinem Lebens-
ende vollzog, beredtes Zeugniß ab. Der Unterſtützungsfonds
des RealGymnaſiums, welcher unbemittelten und würdigen
Schülern den Aufenthalt auf der Schule erleichtern ſoll, ſteigt
durch die neueſte Schenkung auf 8000

Jagd, Sport, Spiel.
Got

Koburg- Gotha hat nunmehr ſeine 50 Jahre als Jager
ha, 14. März. Se. Hoheit der Herzog Ernſt von

hinter ſich. Er hat in der Zeit von 1837 bis 1887 an Wild
erlegt: Haarwild: 2 Elchbirſche, 2 Eichthiere, Wapit'hirſch,
2316 Rothhirſche. 967 Thiere, 1025 Damwild, 20665 Sauen,
158 Gemſen, 1255 Rehe, 44,313 Haſen, 2664 Kaninchen, 1 Wolf,
8 Dachſe, 840 Füchſe, 95 Verſchiedenes; zuſammen an Haar-
wild 57,143 Stück. Federwild: 4 Adler, 32 Travpen,
11,010 Faſanen, 205 Auerhähne. 42 Birkhühner, 3 Brachvögel,
222 Waldſchnepfen, 69 Sumpfſchnepfen, 1838 Feldhühner, 11
Wachteln, 9 r 19 graue Reiher, 1 Edelreiher, 10
Nachtreiher, 6 Rallerreiher, 25 Purpurreiher, 3 Löffelreiher,
2 Rohrdommeln, 8 Jbis, 13 Gänſe, 708 Stockenten, 2 andere
Enten, 33 Bliſſe, 18 Möven, 3 Kibitze, 520 Verſchiedenes; zu
ſammen an Federwild 14,916 Stück. Geſammtſumme 72,060

Stück Wild. ßNewyork, 12. März. Die Wettfahrt zwiſchen den
Jachten „Coronet“ und „Dauntleß“ über den Atlan'
tiſchen Ocean begann heute Morgen Die beiden Jachten
ſegelten von Owl's Hotel am oberen Theile der Bai ab. Es
wehte eine friſche Nordweſtbriſe. Der „Coronet“ ſegelte über
die Anfangslinie um 11 Uhr 1 Minute, der „Dauntleß“ um 11
Uhr 5 Minuten 45 Secunden. Die Jachten legten am Anfang
zwölf Knoten die Stunde zurück. Nachdem ſie das Leuchtſchiff
von Sandy Hook paſſirt hatten, ſchien der „Coronet“ einen kleinen
Vorſprung zu gewinnen. Die beiden Jachten wurden zuletzt in
der Gegend des Long Beach Hotel geſehen. Zu der Zeit batte
der „Coronet“ einen Vorſprung von etwa zwei engl. Meilen.
Der Wind wehte mit einer Geſchwindigkeit von 25 Meilen die
Stunde. Die Wetten waren bisher meiſtens zu Gunſten des
„Dauntleß“, geſtern Abend wurden jedoch auch einige für den
„Coronet' abgeſchloſſen.

Poſt, Telegraphie und Telephon.
Die Poſt von dem am 5. Februar von Sydney abge-

gangenen ReichsPoſtdampfer „Salier“ iſt in München
eingetroffen und gelangt für Berlin am 17. März früh zur
Ausgabe.

Seitens der bayeriſchen Oberpoſtämter ſind die Han
delskammern t ſich darüber zu unterrichten, ob es
im Intereſſe des Publikums liegt, daß bei den größern bayeriſchen
Poſtexpeditionen Reichspoſt, württembergiſche und öſterreichiſche
Briefmarken zum Austauſch bereit gehalten werden. Die
Handelskammer für Schwaben und Neuburg hat ſich, wie wir
aus dem Protokolle ihrer letzten Sitzung erſehen gegen dieſe
Einrichtung ausgeſprochen weil ſie der Anſicht iſt, daß die
Zahlung in Briefmarken, welche kein geſetzliches Zahlungsmittel
ſind, durch die Poſt nicht gefördert werden darf. Von einer
Seite wurde geltend gemacht, daß die angeregte Maßnahme nur
dann empfohlen werden könnte, wenn auch die Poſtanſtalten im
Reiche, in Württemberg und in Oeſterreich Reprozität übten.

Wollberichte.
Liverpool, 15. März. Die heute eröffnete Woll auction

war gut beſucht, Preiſe faſt unverändert. Angeboten waren
200 423 Ballen.

Juduſtrie, Handel und Finanzen.
Dem Geſchäftsbericht über das zwanzigſte Geſchäftsjahr

(1886) des Halleſchen Bankvereins von Kuliſch, Kaempf
u. Co. entnehmen wir Folgendes: Daſſelbe befand ſich weſent
lich unter dem Einfluß eines außerordentlich billigen Geld-
ſtandes, und wenn trotzdem das Erträgniß keine größere Schmä-
lerung erfuhr. ſo darf dieſes immerhin befriedigende Reſultat
einer vermehrten geſchäftlichen Thätigkeit zugeſchrieben werden.
Das erſte Halbjahr hatte von den ungünſtigen Verhältniſſen
am meiſten zu leiden und iſt im Allgemeinen ſchwächer geweſen,
weil es auch die Ausfälle tragen müßte, welche durch die kür
zere Campagne der Zuckerfabriken entſtanden waren, während
im zweiten Semeſter ſich ein recht lebhafter Verkehr auf ver
ſchiedenen Gebieten entwickelte. und vermochte namentlich das
Conto-Corrent-Conto von der Beſſerung im Getreide
handel und vom Zuckerexport zu profitiren. Am Schluſſe des
Jahres konnten wir unſere Mittel mit zur Abſtoßung größerer
Hypotheken-Capitalien, behufs deren Umwanolung in Pfand-
briefs darlehne unſerer Provinz, dienſtbar machen. wodurch aller
dings ein erheblicheres Anwachſen der Außenſtände hervor-
erufen wurde. was aber nur vorübergehend iſt. Die Ge-ſämt Umſätze weiſen eine Steigerung um 14 Millionen

auf, ſie betragen 450 Millionen von einer Seite. Es dürfte
dem gegenüber vielleicht auffallen, daß die Proviſions Einnahme
im Vergleich zum Vorjahr noch etwas zurückgeblieben iſt; doch
liegt die Erklärung darin, daß in 1885 für einige Transaktionen
außergewöhnlich hohe Gewinne eingeſtellt werden konnten, welche
diesmal gänzlich in Wegfall gekommen ſind. Auch das
Effekten- Geſchäft hat einen erfreulichen Aufſchwung

verein zur Communalſteuer und zwar mit einem Betrage heran
gezogen worden, der für die in Betracht kommenden drei
Quartalsraten eine Ausgabe von 11 052 erfordert hat, was
auf das Jahr berechnet nahezu an Dividende ausmacht.

Dem Conto pro Dubioſe iſt zur Abſchreibung einer älte-
ren uneinbringlichen Forderung der dafür früher reſervirte
Betrag entzogen worden; dagegen wird beantragt, dieſes Conto
mit 17 000 .4 auf's Neue zu dotiren, um Vorſorge für einen
Verluſt zu treffen, den der Halleſche Bankverein aus einem
Discont Geſchäft zu erleiden hat. Jn Uebereinſtimmung mit
dem Aufſichtsrath wird vorgeſchlagen, von dem ſich ergebenden
Reingewinn von 581 728.40 für das Conto r Dubioſe
r 17 000 .4 und den Reſt von 564 728.40 wie
olgt zu vertheilen: 5 Zinſen von 242211.80 Beſtand der

Delcredere-Conti A. u. B. I2 110.60 Abſchreibung auf Grund
ſtücksConto 1016.30 (13 126. 90 5 Vorzugs Dividende
auf 6000000 .4 Aktien-Capital 300 000 .4. 25 Tantième an
den Aufſichtsrath und die perſönlich haftenden Geſellſchafter
62 900.40 Hierzu Gewinn Vortrag aus 1885 4034.50 .4
ergiebt 192 735.60 Nach Abzug von noch 3 Super-
Dividende auf 6000 000 Aktien-Capital 190 000 verbleiben
2735.60 zum Vortrag auf neue Rechnung. Wenn dieſe
Vorſchläge über die Gewinnvertheilung in der am 5 April
ſtattfindenden GeneralVerſammlung genehmigt werden, 9elangt
eine Dividende von S V 49 pro Dividendenſchein Nr. 9
vom 1. Mai er. ab zur Auszahlung.

Jn der geſtrigen er eng der Reichsbank
wurde ſür den verſtorbenen Karl Rothſchild Baron Wilhelm
Rothſchild und für den ausſcheidenden Baron Liebermann Com-
merzienrath Frentzel in den Centralausſchuß gewählt und die
übrigen Mitglieder deſſelben wiedergewählt.

Nach dem gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht für 1886
betrug die Zahl der Mitglieder des Vorſchuß- und Spar-
vereins zu Weißenfels a. S. am Jahresſchluß 921: die Ge
ſchäftsantheile derſelben betragen 144333 .4. An fremden Geldern
ſchuldet der Verein 656911 das eigene Vermögen beträgt 216645
Mark. Der Kaſſenumſatz im Jahre 1886 betrug 9181859
aus dem ſich ein Reingewinn von 21562 ergab, aus welchem
nach Rücklage zum Reſervefonds rc. eine Dividende von 11
an die Mitglieder gezahlt werden ſoll.

Die am 16. d. M. abgehaltene Generalverſammlung der
Magdeburger Privatbank, in welcher 13 Actionäre mit
275 Stimmen vertreten waren, genehmigte den Rechnungsab-
ſchluß für 1886, ſetzte die Dividende auf 77/10 o feſt und ertheilte
der Verwaltung Entlaſtung. An Stelle des aus dem Aufſichts
rathe ans geſchiedenen Herrn Geh. Commerzienraths Neubauer

wurde Herr Otto Pilet hier neu gewählt, während rückſichtlich
der Herren Major a. D. und Commerzienrath Karl Schrader
und Banquier Louis Schieß, deren Amtsdauer als Mitglieder
des Aufſichtsrathes abgelauſen war, Wiederwahl erfolgte.

Die geſtrige ordentliche Generalverſammlung der Leip-
e Bank genehmigte den Jahresabſchluß ſowie die vorge-
chlagene Dividende von 5,8 43,50 und wählte Herrn

Stadtrath Gruner wieder, ſowie die Herren Heinrich Dodel und
Eugen Sachſenroeder neu in den Aufſichtsrath.

Die Weißthaler Actien-Spinnerei in Weißthal
bei Mittweida wird eine 4procentige Prioritäts-Anleihe von

500000 aufnehmen. 9Die Verwaltung der Deutſchen Feuerverſicher-
ungs- Geſellſchaft erklärt eine Dividende von 14 84
wie für 1885.

Der Geſchäftsbericht der Alfred Gronauer Papier-
Fabriken beſtätigt, daß eine der 1885er gleiche Dividende von
8 für 1886 gezahlt werden ſoll.

Der 1886er Betrieb brachte dem Eſſener Berg werks-
verein König Wilhelm einen Verluſt von 421721 ſodaß
ſich die Unterbilanz auf 829706 erhöht. Nach dem Geſchäfts
bericht waren Ende 1886 die Geldverlegenheiten ſo bedeu end, daß
nur in Folge der Unterſtützung des Herrn Fr. Grillo die Gläu
biger befriedigt und der Betrieb aufrecht erhalten bleiben konnte.
Jn Folge dieſer Lage ſchlägt der Aufſichtsrath eine Herabſetz-
ung des Actiencapitals um 80 von 9000000 auf 1800000
ſowie die Ausgabe von 1200000 Stammprioritäten mit 5
Vorzugszinſen vor.

Wie gemeldet wird, zahlt die Rotterdamer Zucker-
raffinerie für 1886 15 Dividende.

Nach dem „pPeſter Lloyd' ſoll Herr Moritz Blum,
bisheriger Generalbevollmächtigter für die überſeeiſchen Filialen
des Pariſer Comptoir Escompte, Generaldirector der Ungar.
Landesbank werden. Derſelbe iſt Vertrauensmann ſowohl
der Deutſchen wie der Franzöſiſchen Großactionäre der Ungar.
Landesbank.

Das Goldagio in Buenos Aires wird geſtern mit 33
gemeldet.
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gesnommen und beſſeren Nutzen gebracht. Die eigenen Beſtände
ſind nur gering und halten ſich fortwährend im Rahmen der
jenigen Papiere, welche für den Tafelverkehr verlangt werden.

Die Depoſiten-Einlagen laſſen eine größere Zunahme
erkennen, und iſt durch die andauernd höheren Beſtände natür-
lich eine bedeutende Mehrbelaſtung an Zinſen eingetreten. Bei

beſonders ſchwierig, für derartige Gelder immer eine paſſende
Verwendung zu finden, und die Geſellſchaft ſah ſich deshalb (Kiel)

ſehr bemerkenswerthe Ver KHeorg Griem in Malchow. Althänoler Franz Gaillard in Metz.

Auf Gru er n n RPheiAh Grund der Zeuen mann Georg Roſenhain in Oranienburg Bäcker Ellas Rhein
heimer in Pirmaſens.

genöthigt, mit der Herabſetzung des Zinsfußes in größerem
Maßſtabe vorzugehen. Eine
änderung zeigt das Unkoſten-Conto.
geſetzlichen Beſtimmungen iſt ſeit 1. April 1886 auch der Bank-

ſchallend durch die ſtillen Auen. Eine lange Flucht zeig
an, daß das Blei traf; in großen Sätzen ſtürzt das er
ſchreckte Kahlwild in die bergende We deninſel während
der mächtige Kronenhirſch durch das hochaufſchäumende
Waſſer dicht neben uns über die ſteile Uferböſchung empor
zwiſchen Erlen und Pappelgeſträuchen laut polternd dem
Hochholz entgegeneilt.

Bläulicher Rauch lagert über dem ſtillen Waſſer mit
den leichten Morgennebeln verſchmelzend, blendend geht
die Sonne fern im Oſten hinter den zackigen Kuppen der
kleinen Karpathen auf, die Landſchaft vergoldend, und
weit über dem Strome drüben hinter den kahlen Ebenen
des Wiener Beckens ſehen wir die lange Kette des Wiener-
waldes und über Alles emporragend die glänzende Spitze
des Schneeberges.

Ein Blick auf die Spur des Hirſches zeigt uns reich
liche Rothfährte, die Kugel hat gewirkt, nun gilt es zu
rückzueilen nach dem Platze, wo der Jäger mit dem
Schweißhunde wartet; die ſchwerſte Arbeit kommt erſt,
das Auffinden der Beute. Eine Stunde iſt verfloſſen,
ſchon meint es die Sonne ehrlich und die heißen Strahlen
haben Tauſende von Gelſen aus ihren Schlupfwinkelngelockt, Geſicht und Hände umſummen unablaffig dieſe

läſtigen Blutſauger. Wir ſind wieder am Plagtze, der
Hund wird an die Fährte gelegt, vor Aufregung zitternd
beſchnüffelt er die dunkelrothen Tropfen, die halb ver
trocknet an den breiten Blättern kleben nun legt er
los, an langer Leine vom Jäger gehalten, wir folgen.
Der ſchmale Erlenhag iſt raſch durcheilt, im lichten Hoch
wald hindert nur etlicher Unterwuchs die ſchnelle Suche;
doch jetzt führt die Spur an einen ſtillen Arm: ſtehendes
Waſſer mit Rohr und weißen Blumen bedeckt. Bis über
die Knie waten wir im Pfuhl, hinauf geht es ein lehmiges
Ufer, herrlich iſt der Platz; blaue Libellen umflattern den
Spiegel, dicht belaubte Aeſte hängen tief über den ein
ſamen Grund. Um dieſe Zeit iſt Alles im üppigſten
Grün, der Ueberreife ſchon nahe, Generationen überragen
einander, die Frühlingsgewächſe modern erdrückt unter den

nach der Hitze der letzten Monate läßt übelriechende
Sumpfbildungen zu.
uns die Fährte, ein Erlengehölz iſt es mit mannshohen
Gräſern, Röhricht, ſtechenden Brenneſſeln, dornenbewehrten

dem im vergangenen Jahre herrſchenden Geldüberfluß war es Porada in Gogolin.

Concursſachen, Zahlungsſtockungen c.
Concurseröffnungen. Handelsgeſellſchaft Gebrüder

Bittner u. Cie. in Andernach. Kleidermacher Wilhelm Schäfer
in Düſſeldorf. Cigarrenmacher Joſeph Fauſt in Potsdam.
Kaufmann Albert Lehmann in Frankfurt am Main. Kaufmann

C Wäſchehändler Salomon Oppenheim
in Hamburg. Handelsgeſellſchaft Amerlan u. Zenſen in Her
ford. Bäckermeiſter Jaſper Jakob Bernhard Jahn in Gaarden

Kaufmann Jſaak Guſtav Boer in Leipzig. Tuchmacher

Nachlaß des verſt. Agenten Jſaak Weil in München. Kauf-

Kaufmann Albert Raudszus in Szillau
(Ragnit). Hotelpächter Eduard Didſchun in Tilſit.

t

Jn das dichteſte Dickicht leitet

Sträuchern; Lianen umſchließen die Bäume, umwickeln,
Einhalt gebietend, den Oberkörper. Jmmer mehr zieht
der Hund an der Leine, immer langſamer können wir
ihm folgen. Das Waidmeſſer muß heraus, der Weg will
Schritt für Schritt gebahnt ſein. Ein ſchlanker Rehbock
mit hohem Gehörne ſpringt erſchreckt aus ſeinem ruhigen
Lager und die großen Schwärme von Wildtauben, die
ſich im September verſammeln, fliegen klatſchenden Fluges
aus den Wipfeln der Erlen hervor. Jmmer eifriger wird
der Hund, mit hochgehobener Naſe beginnt er zu wittern;
Vorſicht iſt geboten da zwiſchen dem Laube hindurch,
nur wenige Schritte vor uns iſt der rothe Körper des
Kagge ſichtbar. Er lebt noch! Kaum hat er unſere
Nähe geahnt, ſpringt er ſchon empor und eilt, Aeſte
brechend, Bäume mit ſich reißend, mit lautem Gepolter
nach vorwärts; der Hund wird gelöſt; einige aufregende
Minuten vergehen, bis der erfreuliche Klang des hellen
Standlautes an unſer Ohr dringt nun heißt es
eiligſt folgen. Mit der Schwere des Körpers ſtößt,
wälzt und drängt man ſich durch, endlich ſch mmert
eine Lichtung entgegen. Jn einer breiten Waſſerlacke
halb von Schilf verdeckt, ſteht ſchwer und krank, auf den
ſehnigen Läufen ſich mühſam haltend, der Hirſch, mit den
von abgeriſſenen Schlingpflanzen dicht umſponnenen Ge
weihen theilnahmslos den allzu eifrigen Hund abwehrend.
Ein kurzer Büchſenſchuß dröhnt durch die Au, verendet
ſinkt der Recke nieder.

Und was für ein Thier iſt es, ſolch' ein fünf Cent-
ner ſchwerer Donauhirſch; der lange, breite Körper, das
dicke Genick, der mächtige Brunſthals, der kurze Kopf mit
der gebogenen Ram isnaſe, die ſtierähnlich geringelten
Haare zwiſchen den Roſen und auf der Stirne, die hohen,
weit ausgelegten dunklen Geweihe mit den elfenbeinweißen
Enden und ſchaufelförmigen Kronen ſie ſtempeln ihn

überwuchernden Kindern des Sommers, die Feuchte des noch zum Urpyirſch, wie er draußen im flachen Lande
Bodens dampft und das Ueberquellen des Pflanzenlebens
erzeugt dumpfe, ungeſunde Gaſe. Auch das ſeichte Waſſer

und in den Thiergärten ſeit langer Zeit nicht mehr zu
finden iſt.

er

än. A.

Der Ausbruch des Konkurſes über das Vermögen des
Kaufmanns Robert Bockemüller (Harzprodukte in Haſſelfelde)
erregt in dortiger Gegend Aufſehen.

8

Nachdruck verboten.

Hallesohes Stadt Theater.
Donnerstag, den 17. März. Beginn 7 Uhr.

114. Abonnements- Vorſtellung. (Rothe Karten.)

Der Salontyroler“.
Luſtſpiel mit Geſang in 4 Acten von G. von Moſer.

Muſik von J. Krägel.
Lichtenberg, Bankier Adolf Müller.
Alice, deſſen Tochter Emmy Friedemann.
Bertha, ſeine Frau zweiter Ehe Emilie Jeß.
Bredo, Kaufmann Abbert Patry.Marianne, ſeine Tochter Margar. Lehmann.
Adelheid, ſeine Schweſter Clara Ungar.
Fritz von Streh fen. Cris Kugelberg.
ans Werner en Mauthner.elma, Kammerjungfer bei Bredo Juſtine Wegener.
oſcph Stemmbacher Arthur Bauer.temmbacher, ſein Vater Carl Friedau.

M. v. Wolfersdorff.Emil Moſer rffVroni Steiner
Soisl Seimburger
Vera Samiroff, Studentin der Me-

dizin in Zürich Helene Bensberg.Ludwig, Diener bei Bredo EdmundSchmaſow.
Der erſte, zweite und vierte Akt ſpielen in Berlin,

der dritte ſpielt in Tyrol am Achenſee.
Zeit: Gegenwart.

e. e
Repertoir (von der Direktion eingeſandt): Freitag

T Uhr „Tannhäuſer“ (blau); Sonnabend 7 Uhr „Die
von Orleans b Sonntag 3 Uhr „Der

roubadour“, Abends 7 Uhr „Geier-Wally“.

Jn Vorbereitung: Die Grille“, „Das Glöckchen
des Eremiten“, „Julius Caeſar“, „Clavigo“, „Auf
hohen Befehl“, „Der Königslieutenant“, „Hamlet“, „Die
e „Das Nachtlager von Granada“, „Angoèle“,
„Dinorah“.
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Deutſcher Reichstag.
9. Sitzung vom 16. März.

1 Uhr. Am Bundesrathstiſch: Lohmann u. A.
Das Haus tritt in die Berathung des Antrages Hitze, dahin

gehend, die Beſtimmungen der GewerbeOrdnung über die Verhält-
niſſe der Fabrikarbeiter auszudehnen auf Arbeitgeber und Arbeiter
in Werkſtätten, in deren Betrieb eine regelmäßige Benutzung von
Hampfkraft oder einer anderen elementaren Kraft ſtatt-
findet, ſowie in Hüttenwerken, in Banuhöfen und Werſten. Die
geſperrt geſetzten Worte enthalten die Abänderung der beſtehenden
Beſtimmungen.)

Ferner beantragt Abg. Hitze Abänderungen der Gewerbe-
Ordnung in folgender Richtung: Verbot der Sonntagsarbeit in
Fabriken, Werkſtätten und bei Bauten, Beſchränkung der Beſchäf-
tigungszeit der Gehülfen und Lehrlinge in Verkaufsſtellen an
Sonn und Feſttagen, Beſchränkung der regelmäßigen Tages-
arbeit auf 11 Stunden, an Vorabenden von Sonn und Feier-
tagen auf 10 Stunden; Verbot der Beſchäftigung von Kindern
unter 14 Jahren und von Beſchränkung der Beſchäftigung von
jungen Leuten zwiſchen 14 und 16 Jahren in Fabriken; Einſchrän-
ing der Frauenarbeit in Fabriken c.

Ein weiterer Antrag des Abg. Hitze enthält Einzelbeſtimmun-
en über die Arbeitszeit in Tertilfabriken und fetzt das Maximumfücfer Arbeitszeit auf 11 Stunden feſt.

Abg. Lohren beantragt Verbot der Frauen und Kinderarbeit
in Fabriken an Sonn und Feſttagen und zur Nachtzeit.

Abg. Hitze (Centr.): Soweit die vorgelegten Anträge die
Sonuntagsruhe betreffen, hat ſich die Reichsregierung dem Gegen
ſtande inſofern geneigt gezeigt, als von derſelben eine Enquete
veranſtaltet worden iſt. Wir haben die Vorſchläge aber wiederholt,
um für die geſetzliche Regelung Seitens der verbündeten Regie
rungen denſelben geeignetes Material zu unterbreiten. Was die
Frauen und Kinderarbeit in den Fabriken betrifft, ſo ſind die An
träge auch bereits von einer Kommiſſion vorberathen worden. Wir
acceptiren dieſe Beſchlüſſe durchans, haben unſere Anträge jedoch
von Neuem eingebracht, weil jene Beſchlüſſe bisher nur in erſter
Leſung gefaßt waren. Eine ferner in den Anträgen enthaltene
Regelung der Maximalarbeitszeit iſt ſchon in verſchiedenen Staaten
verſucht worden, in Oeſterreich auf generellem Wege, in England auf
dem der Spezialgeſetzgebung. Wir beſchreiten den letzteren Weg und
warzunächſtnurfürdieTerxtilinduſtrie, denn dieſelbe iſt eine der größeſten,
eſchäftigt die meiſten jugendlichen Arbeiter und hat die längſteArbeitszeit.

Wenn wir zunächſt die elfſtündige Arbeitszeit nur für jugendliche
Arbeiter anſtreben, ſo liegt dies in der Erkenntniß, daß wir mit
einem ſchrittweiſen Vordringen dieſes Ziel beſſer zu erreichen hoffen.
Die Behauptung, daß in Wahrheit bereits nicht mehr als elf
Stunden gearbeitet werde, wird gegenwärtig wohl Niemand mehr
aufzuſtellen wagen nach den Berichten der Fabrikinſpektoren liegen
ſchwere Uebelſtände vor. Die im Speziellen von mir und meinen
Freunden gemachten Vorſchläge beanſpruchen nicht im entfernteſten
S Aunahme, aber wir hoffen, daß die Kommiſſion im Rahmen
er gemachten Vorſchläge doch zu einem Ziele gelangen wird. Durch

Rednktion der Arbeitszeit und dadurch hervorgerufene Arbeitsein-
chränkung wird zweifellos auch ein wohlthätiger Einfluß auf den
rbeitsmarkt hervorgerufen werden. Dafür ſprechen die mannig-

fachen Beſtrebungen privater Vereinigungen hinſichtlich der Pro
duktionseinſchränkung. Ein ſchädigender oder gar ruinirender
Einfluß auf die Jnduſtrie iſt jedenfalls anzsgeſchloſſen.
Jn letzter Linie bringen wir eiuen Antrag auf Ausdehnung der
Arbeiterſchutzbeſtimmungen auf alle Fabriken mit Verwendung
elementarer Kraft; er geht nicht ſo weit, wie ein ähnlicher Vor-
ſchlag des Abg. Lohren und läuft in Folge deſſen weniger Gefahr,
urückgewieſen zu werden. Die hier bineinſpielende Frage derDbrikoronnnges iſt zweifellos ſehr ſchwer zu löſen. Ein früherer

Antrag der Sozialdemokraten brachte die Arbeitskammeru in Vor-
ſchlag. Dieſe letztern ſind mit Recht abgelehnt und damit dieſe
Erledigung ausgeſchloſſen worden. Jch glaube aber, daß die Kom-
miſſion ſehr wohl hierin zu einem ausführbaren Beſchluſſe gelangen
kann. Was die geſchäftliche Behandlung betrifft, ſo empfehle ich
die Ueberweiſung unſerer Vorſchläge an eine Kommiſſion von
28 Mitgliedern. Jch hoffe, daß der Reichstag in ſeiner neuen Zu-
ſammenſetzung ebenfalls nicht die Hand zur Regelung dieſer wich-
tigen Materie verweigern wird. (Beifall.)

Abg. Lohren (Reichsp.): Jch konſtatire zunächſt mit Genug-
thuung, daß unſer Antrag bei der früheren Berathung nicht nur
einſtimmige Annahme in der Kommiſſion gefunden hat, ſondern
auch von den induſtriellen Kreiſen faſt durchweg gebilligt worden
iſt. Jch kann ferner darauf hinweiſen, daß auch der Vertreter der
Regierung in der Kommiſſion unſeren Anträgen freundlich ent-
gegengekommen iſt. Jch hoffe auch beſtimmt, daß die Regierung in
nicht allzu langer Zeit uns eine Vorlage machen wird, welche den
von uns gerügten Uebelſtänden abhelfen ſoll. Geſchieht dies nicht,
ſo trifft die Verantwortlichkeit nicht den Reichstag, ſondern ledig-
lich die Regierung. Was die Anträge des Abg. Hitze betrifft, ſo
kann ich Namens meiner Partei erklären, daß wir ihnen inſofern
beiſtimmen, als ſie die Arbeit gegen Lohn bei Kindern unter 14 Jahren,
die Fabrikarbeit bei ſchulpflichtigen Kindern verbieten wollen. Der Feſt
ſetzung eines Maximalarbeitstages können wir in dieſer Allgemein-
heit nicht beiſtimmen, weil wir meinen, daß der Maximalarbeitstag
für jeden Jnduſtriezweig beſonders wird gefunden werden müſſen.
Wir ſind auch überzengt, daß die verſchiedenen Jnduſtriezweige
von ſelbſt ſehr bald eine ſolche Regelung des Arbeitstages vor-
nehmen werden. Die Arbeitgeber werden ſelbſt zu Konventionen
ſchreiten, um ohne Schaden der Arbeiter die Produktion
Pex abſehen zu können, und es wird vornehmlich Sache
der Berufsgenoſſenſchaften ſein, der Ausbeutung der
Arbeiter entgegenzutreten. Die zwangsweiſe Abſchaffung
der Ueberſtunden iſt nach unſerer Anſicht unausführbar, und auch
bei der Textilinduſtrie allein ſo dazwiſchen zu fahren wie es der
Antrag Hitze will, geht nicht an. Die Berufsgenoſſenſchaften wer-
den auch die Aufgabe haben, dem Arbeiter auch eine Garantie
gegen Arbeitsloſigkeit zu ſchaffen, ihm ſo gewiſſermaßen ein „Recht
auf Arbeit“ zu ſichern; und das iſt doch ſchließlich die Ha uptſache,
daß der Arbeiter, ſo lange er geſund iſt, auch zu thun hat. Wenn
erſt die Arbeitgeber und die Berufsgenoſſenſchaften ſo frei-
willig zu Konventionen gekommen ſein werden, dann wird es
an der Zeit ſein, gegen einzelne Uebelwollende, die den Konventionen
nicht beitreten wollen, vorzugehen, und ein Geſetz zu erlaſſen, wonach
dieſe Einzelnen ſich dem Beſchluß der großen Mehrzahl ihrer Ge-
noſſen fügen müſſen. Was die Sonntagsruhe betrifft, fo hat der
Abg. Hitze gänzlich die Ergebniſſe der darüber abgehaltenen Enquete
überſehen, welche ergeben hat, daß im Großen und Ganzen die
Sonntagsruhe bereits in der von uns gewünſchten Weiſe, ſo weit
es eben möglich iſt, durchgeführt iſt. Wir müſſen doch auch die
Vorlage abwarten, welche die Regierung darüber in Ausſicht geſtellt
hat. Die Anträge des Abg. Hitze bezüglich des Lehrlingsweſens ſind
nach meiner Anſicht ganz ungeeignet; denn in vielen Betrieben
werden Lehrlinge gar nicht beſchäftigt, es giebt in ihnen höchſtens
jugendliche Arbeiter. Jn dieſer Beziehung iſt daher mein Antrag
viel durchgreifender. Eine kommiſſariſche Berathung der Anträge
halte ich nicht für erforderlich.

Abg. Harm (Sozialdemokrat): Es wird im Lande keinen guten
Eindruck machen, wenn heute bei einer ſo wichtigen Verhandlung
der Regierungstiſch leer iſt, wo es ſich doch um das Wohl und
Wehe von Millionen handelt. Die Anträge, um die es ſich heute
handelt, gehen uns nicht weit genug. Was zunächſt die Kinderarbeitbetrifft, e liegt hier ein ſchreiender Nothſtand vor.
Schule entwachſen, müſſen die Kinder in die Fabriken und was
lernen ſie da? Die Fabriken ſind leider nur zu oft Hochſchulen der
Unſittlichkeit und des Verbrecherthums. Beſonders in der Textilindnuſtrie
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müßten Kinder unter 16 Jahren gar nicht beſchäftigt werden dürfen.
Die Franenarbeit in Fabriken will ich nicht beſeitigt, ſondern nur
beſchränkt ſehen. Höchſtens 8 Stunden ſollte eine Frau in der
Fabrik arbeiten, um nachher auch ihr Hausweſen beſorgen und
ihre Kinder pflegen zu können. Leider iſt dies jetzt nicht
möglich, die Arbeiterfranen, die Mütter des Volkes, können
ihre Kinder nicht erziehen, weil ſie oft ſelber noch nicht erzogen
ſind. Um indeß hier zum richtigen Maße zu gelangen, empfiehlt
ſich allein die Einrichtung von Arbeiterkammern. Der Bundes-
rath, glaube ich, verſteht von ſolchen Sachen verflucht wenig. (Ge-
lächter) Jn Betreff der Arbeitszeit überhaupt dürfte ſich
durchgängig eine ſolche von 10 Stunden empfehlen. Deutſchland
könnte doch wohl fähig ſein, in der Beziehung vorzugehen, um
mit anderen Staaten ein Abkommen darüber zu treffen. Wenn derReichs-
kanzler mit ſeiner Autorität einen zehnſtuundigen Normalarbeitstag
befürwortet, dürften bald auch andere Staaten nachfolgen.
Die Herren von der Linken meinen, der Staat dürfte hier nicht
eingreifen. Dem gegenüber ſagen wir: die Freiheit des einzelnen
wird zur Tyrannei, wenn ſie die Freiheit der andern beſchränkt.
Wenn es auch einzelne humane Arbeitgeber giebt, die Mehrzahl
derſelben will vou einer Herabſetzung der Arbeitszeit nichts wiſſen.
Leider iſt es den Arbeitern durch die Puttkamer'ſchen Strikeerlaſſe
unmöglich gemacht, über dieſe Frage zu diskutiren. So lange dieſe
Erlaſſe nicht beſeitigt ſind, ſo lange wird das Volk auch nicht an
den Ernſt der Sozialreform glauben. Helfen Sie nns alſo dabei,
den Arbeitern das uneingeſchränkte Koalitionsrecht wieder zu gewinnen und beweiſen Sie damit, daß Sie es wirklich Ernſt mit

der Sozialreform meinen.
Geheimer Oberregierungsrath Lohmann: Der Herr Staats-

ſekretär des Jnnern iſt leider durch andere Geſchäfte verhindert,
heute anweſend zu ſein. Jch habe nur gegenüber den Ausführungen
des Abg. Lohren in zwei Beziehungen Einwendung zu machen, um
kein Mißverſtändniß aufkommen zu laſſen. Der Herr
Abgeordnete hat einmal geſagt, wenn der Erlaß der Be-
ſtimmungen, wie ſie hier bezeichnet ſind, noch länger verzögert wird.
und dadurch ſpäter größere Unzuträglichkeiten entſtehen, als jetzt
der Fall ſei, ſo trügen ausſchließlich die verbündeten Regierungen
die Schuld weil ſie nicht raſch genug den Beſchlüſſen des
Reichstages beigetreten ſeien. Demgegenüber möchte ich
konſtatiren, daß bis jetzt ein Beſchluß des Reichstages,
der dieſe Beſtimmungen enthält, den verbündeten Regierungen
noch nicht vorgelegt iſt. Ferner iſt es nicht richtig, wenn der Abg.
Lohren ſagt, die verbündeten Regierungen hätten ein Geſetz über
die Sonntagsarbeit in Ausſicht geſtellt, nachdem die Enquete be-
endigt wäre und die Refultate der Ermittelung vorlägen. Ein ſolches
Verſprechen iſt niemals abgegeben worden, der Herr Reichskanzler hat
die Enquete veranlaßt, um ſich zu inſtrniren über dieſe Frage und hat nur
in Ausſicht geſtellt, daß dieſe Frage, wenn die Reſultate der
Enquete vorlägen, geprüft werden ſollte.

Abg. Dr. Buhl (nl.): Jch ſpreche dem Abg. Hitze meinen
Dank dafür aus, daß er uns Gelegenheit gegeben hat, in dieſer
hochwichtigen Frage Beſchlüſſe zu Stande zu bringen, die für das
Wohl der Arbeiter förderlich ſein werden. Jch danke ihm
auch für die Art ſeiner Begründung. Wir haben es hier
mit Anträgen zu thun, bei deren Behandlung jederParteiunterſchied zurücktreten muß. Wenn wir von dieſem
leitenden Geſichtspunkte ausgehen, ſo müſſen wir allerdings mit
einer ganz beſonderen Sorgfalt prüfen, was die Wirkung der vor-
geſchlagenen Geſetzgebung iſt. Sehen wir uns um nach der Ent-
wickelung der ganzen Materie in andern Kulturſtaaten, ſo haben
wir in erſter Linie für England zu konſtatiren, daß da eine Geſetz
gebung zum Schutze der erwachſenen männlichen Arbeiter nicht
exiſtirt, wohl aber ein Schutz für die jugendlichen Arbeiter und
ebenſo für die weiblichen Arbeiter. Eine Folge davon iſt, daß auch
in Betrieben mit einer ſtarken Mitbetyeiligung dieſer ge-
ſchützten Kategorien von Arbeitern ein Einfluß aus
geübt wird auf die Arbeitszeit der männlichen Arbeiter.
Jn der Hanptſache ſteht es ſo, daß in England die Feſtſetzung der
Arbeitszeit geregelt iſt durch Uebereinkommen der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer, auch iſt dieſer Streit in England in der Hauptſache
zu einer Zeit ausgekämpft worden, wo die Lage des Weltmarktes
und der Jnduſtrie eine weſentlich andere war wie heute. Neben
dieſer Regelung der Arbeiterfrage in England haben wir in ueuerer
Zeit geſetzgeberiſches Vorgehen in verſchiedenen Staaten, beſonders
in Oeſterreich und der Schweiz gehabt, wir können ſeit einer Reihe
von Jahren die Wirkung dieſer Gresa77 in der Schweiz beob-
achten. Jch habe nach Einſicht der Berichte der ſchweizeriſchen
Fabrikinſpektoren zu bekennen, daß ſich die Beſtimmungen über den
Marimalarbeitstag oder, um den richtigeren Nämen zu gebrauchen,
Normalarbeitstag, in der Schweiz mehr und mehr einzuleben
ſcheinen; ein Bericht läßt es allerdings noch zweifelhaft ſein, ob
nicht die Ansnahmen immer noch eine ſehr große Rolle ſpielen. Jch
glaube alſo, daß, wenn wir auch in der Schweiz eine weitere Ent-
wicklung in dieſer Nichtung nach Durchführung des Normalarbeits-
tages konſtatiren können, dieſe Frage daſelbſt durchaus noch nicht
zweifellos erledigt iſt. Aus Oeſterreich liegt einſtweilen noch keine
Erfahrung vor. Es wird nun von ſachverſtändiger Seite be-
hauptet, daß die Ausnahmen, die in Oeſterreich gewährt werden,
doch ſoweit gehende ſind, daß ſie die Regel beinahe durchbrechen.
Wenn wir dieſer Materie näher treten wollen, ſo werden wir uns
vor allen Dingen die Frage vorzulegen haben, in wie weit durch
Beſchränkung der Arbeitsgelegenheit und dieſe Beſchränkung
liegt doch den verſchiedenen Hitze'ſchen Anträgen zu Grunde die
ökonomiſche Lage der Arbeiter beeinträchtigt wird. Es wird hier
von einigen Seiten der Standpunkt eingenommen, daß durch Ab-
kürzung der Arbeitszeit eine intenſivere Arbeitsleiftung in kürzerer
Zeit und dabei doch das früher erreichte Reſultat erzielt würde.
Es wird dieſer Standpunkt von Vielen getheilt, aber auch die An
hänger dieſes Prinzips geben zu, daß man zur Durchführung des-
ſelben eine gewiſſe Uebergangszeit nöthig habe, und wir werden
ſehr ernſt die Frage zu prüfen haben, ob bei der gegenwärtigen Zeit,
bei der gegenwärtigen Lage des Weltmarktes wir eine derartige Ueber-
gangszeit riskiren können. Wenn der Satz nicht richtig ſein ſollte, wenn er
ſich in der Weiſe nicht beſtätigt, daß durch intenſivere Arbeit in
kürzerer Arbeitszeit daſſelbe Arbeitsreſultat erzielt wird, ſo haben
wir uns doch die Frage vorzulegen Wer trägt den Ausfall? Dieſe
Frage wird je nach der Lage der Geſetzgebung und nach Lage der
einzelnen Fälle ganz verſchiedenartig beantwortet werden können.
Bei der gegenwärtigen Lage unſerer Zollgeſetzgebung könnten wir,
wenn es ſich nur um Jnduſtrien handelte, die für den deutſchen
Markt produzirten, bei der Beantwortung der Frage nicht zweifel
haft ſein, aber wenn wir bedenken, daß die deutſche Jnduſtrie
gegenwärtig mit einem Betrage von 4 Milliarden Mark an dem
Weltmarkte Theil nimmt und angewieſen iſt, mit der
Jnduſtrie der übrigen Länder zu konkurriren, ſo wird
uns dieſe Thatſache doch bedenklich machen müſſen, mit
einer Geſetzgebung vorzugehen, die zur Folge haben kann, daß
aus einem vermeintlichen Arbeitsplus eine Arbeitsbeſchränkung,
d. h. eine Verringerung der Arbeitsgelegenheit entſteht. Wenn wir
aufmerkſam die ganze Lage unſerer Arbeiterbevölkerung betrachten,
ſo müſſen wir ja jedenfalls zugeben, daß die Frage der Vermehrung
der Arbeitsgelegenheit an der Spitze aller der Erwägungen ſtehen
muß, die überhaupt in dieſer Frage anzuſtellen ſind. Es wird des-
halb mit der äußerſten Sorgfalt zu prüfen ſein, in wie weit auch
durch die Geſetzgebung die Arbeitsgelegenheit verringert wird.

Die Wirkung auf die einzelnen Jnduſtrien wird naturgemäß
eine verſchiedene ſein, und vielleicht würden diejenigen Jnduſtrien
am ſchwerſten von dieſer Geſetzgebung betroffen werden, die unter
der allgemeinen Weltlage am meiſten leiden und in dieſer Beziehung
das Wenigſte vertragen können. Bei dieſer Gelegenheit iſt hervor-
zuheben, daß wir in den letzten Zeiten über das Maß deſſen hin

aus, was in anderen Ländern für die Arbeiter geleiſtet iſt, für
die Arbeiter unſerer Jnduſtrien geſorgt haben. Denken Sie
an die Belaſtung der Jnduſtrie durch die Krankenkaſſen-
geſetzgebung, durch die Unfallgeſetzgebung; dann hat der
Staatsſekretär v. Bötticher vor kurzer Zeit die Durchführung der
Altersverſorgung für eine baldige Zeit in Ausſicht geſtellt. Eine
Altersverſorgung aber ohne eine ſtärkere Heranziehung der Arbeit-
geber kann ich mir abſolut nicht denken. Wir müſſen auch dieſe
Beſtrebungen mit in den Rahmen unſerer Erwägungen hineinziehen.

Nun iſt vom Abg. Harm auf den Weg der internationalen
Regelung hingewieſen worden. Dieſer Gedanke hat ja etwas Ver
führeriſches, aber ich mache darauf aufmerkſam, daß eine derartige
Regelung doch auch ihre ganz weſentlichen Bedenken hat. Was
für Mittel haben wir denn, wenn einige Länder den Abmachungen
nicht folgen, um dieſe widerſtrebenden Länder zur Durchführung
dieſer Abmachungen zu zwingen? Ich glaube alſo, daß wir auf
dieſen Gedanken einen allzu großen Werth nicht legen dürfen.
Dagegen gebe ich gern zu, daß wir Veranlaſſung haben, ſelbſtändig
in dieſer Frage vorzugehen. Jch gebe vollſtändig zu, daß ſeit den letzten
Verhandlungen über dieſe Frage ein Novum inſofern eingetreten iſt,
als wir eingehendere Berichte der Fabrik-Jnſpektoren haben, und
ich gebe weiter zu, daß hier Mißſtände ſich herausgeſtellt haben,
deren Beſeitigung in ernſtliche Erwägung zu ziehen iſt. Jch möchte
bei dieſer Gelegenheit anregen, ob nicht bei der Regelung dieſer
Frage die neugeſchaffenen Berufsgenoſſenſchaften mit zur Mit-
wirkung einzuladen wären. Jch würde dabei auch Werth darauf
legen, daß die bei den Genoſſenſchaften errichteten Arbeiter
ausſchüſſe ganz beſonders zu hören ſind über diejenigen Maß-
regeln, die zur weiteren Arbeiterſchutzgeſetzgebung vorgeſehen werden.
Jch verhalte mich trotz meiner Einwendungen, die ich früher mir
zu machen erlanbte, durchaus nicht ablehnend gegenüber den Vor
chlägen des Abg. Hitze in dieſer Beziehung, aber ich wollte doch

darauf hinweiſen, eine wie ſchwere Aufgabe die Kommiſſion zu er-
füllen haben wird, wenn ſie mit der nothwendigen Sorgfalt alles,
das prüfen will, was hier geprüft werden muß. Jch mache nochmals
darauf aufmerkſam, daß in England die Arbeitszeit durch ein freies
Uebereinkommen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ein-
geſchränkt iſt. Wenn nun in Folge deſſen die Arbeitsgelegenheit
ſelber abnehmen ſollte, ſo kann dort eine Korrektur viel leichter
eintreten, als hier, wo dann erſt die Geſetzgebungsmaſchine in Be-
wegung geſetzt werden muß.

Jch komme nunmehr kurz auf die übrigen Anträge der Abgg.
Hitze und Lohren zu ſprechen. Jch nehme vorweg die Beſchränkung
der Frauenarbeit. Jch gebe hier dem Abg. Harm vollkommen
Recht, daß es ein erſtrebenswerthes Ziel wäre, wenn wir es dahin
bringen könnten, daß Frauen, beſonders wenn ſie Kinder zu er-
ziehen haben, nicht mehr in Fabriken zu arbeiten hätten. Jch gebe
aber auch den Vertretern dieſer Partei ſehr zu überlegen, ob
ſie auf Grund unſerer gegenwärtigen Geſetzgebung es wagen könnuen,
geſetzgeberiſch es auszuſprechen, daß verheirathete Frauen in
Fabriken überhaupt nicht mehr beſchäftigt werden dürfen. Jch gebe
ihnen zu überlegen ob ſie durch eine derartige geſetzliche Be
ſtimmung nicht in die Verhältniſſe der Arbeiter in einer Weiſe ein
greifen würden, die dem Arbeiter ſelbſt unbeqguem wäre. Die An-
ſichten gehen hier weit guseinander. Jch muß mich zu meinem Be
dauern hier gegen den Antrag Hitze prinzipiell ausſprechen. Der
Abg. Hitze hat emeint, daß verheirathete Frauen
nur 6 Stunden beſchäftigt werden ſollten. Jch fürchte, daß
durch eine derartige, allerdings ſehr wohlmeinende Beſtimmung
den verheiratheten Frauen ein außerordentlich ſchlechter Dienſt ge
leiſtet würde, denn durch eine derartige Verkürzung der Arbeits-
zeit, die dem Arbeitgeber große Uubequemlichkeit bereitet,
würde die Folge entſtehen, daß verheirathete Frauen, wenn ſie
überhaupt noch Verwendung finden, nur unter ungün-
ſtigſten Bedingungen Verwendung finden würden und der
Lohn dadurch ganz weſentlich herabgedrückt werden würde.
Die Frage der Nachtarbeit der Arbeiter weiblichen Geſchlechts wird
ja eine derjenigen ſein, welche in der Kommiſſion einer beſonderen
Erwägung zu unterziehen ſind. Jch muß auch hier wieder auf
eins hinweiſen. Wo Sie bis jetzt Nachtarbeit haben, da haben Sie
durchgängig zwei Schichten. Wenn die Nachtarbeit ganz beſeitigt
wird, ſo wird die eine Arbeitsſchicht, die Hälfte, außer Verdienſt
ſein. Ob das in allen Fällen günſtig iſt und ob dadurch nicht Ver
ſchiebungen auf dem Arbeitsmarkt herbeigefüht werden können die
beſonders für die Arbeiter ſelbſt unbequem werden, will ich nicht
weiter verfolgen. Was endlich den letzten Gegenſtand betrifft, die
Beſchränkung der Kinderarbeit, ſo dürfen wir darauf ſtolz ſein, daß
wir hier kaum von einem andern Kulturſtaate übertroffen werden,
ſoweit es ſich um die Regelung der Beſchäftigung der Kinder in Fabriken
handelt. Die engliſche Geſetzgebung läßt die Beſchäftigung ſchon vom
10. Jahre zu, bei uns iſt die Beſchäftigung auf das 12. Jahr beſchräukt.
Wie groß ſind die Zahlen der beſchäftigten Kinder?, Wir haben im
Jahre 1883 noch 18 000 beſchäftigte Kinder gehabt, 1884 ebenfalls
18 000. Wenn Sie dieſe Zahlen vergleichen mit der Zahl der be-
ſchäftigten jugendlichen Arbeiter, ſo werden Sie zugeben, daß dieſe
Zahlen ſchon ſo klein ſind, daß die Beſchäftigung von Kindern kaum
eine andere Rolle ſpielt, als die der Ausnahme, die der Hitzeſche
Antrag ſelber zugeben muß. Jch bin auch der Meinung, daß es
wünſchenswerth iſt, daß Kinder, die noch ſchulpflichtig ſind, über-
haupt nicht gewerblich beſchäftigt werden ſollen. Wenn wir
aber hier rigoros die Kinder aus den Fabriken ausſchließen,
ſo fürchte ich, daß wir eine von uns nicht gewollte Konſequenz
herbeiführen, die das Schickſal dieſer unglücklichen Kinder noch
weſentlich verſchlimmern wird. Anch wenn Sie die Berichte der
Fabrikinſpektoren durchgehen in den letzten Jahren, ſo finden Sie
Klagen über die Beſchäftigung der Kinder in Fabriken beinahe
nirgends, wohl aber finden Sie die ergreifendſten Klagen über die
Beſchäftigung von Kindern in der Hausinduſtrie. Sagt doch z. B.
die Handelskammer von Plauen: „An der Mehrzahl der Stick-
maſchinen ſind Kinder jedes Alters beſchäftigt, auf jede be-
liebige Zeitdauer, in der Regel bis ſpät in die Nacht hinein,
nicht ſelten die ganze Nacht hindurch, und auch den
ganzen Sonntag über.“ Vergleichen Sie dieſe Schilderung der Hans-
induſtrie eines Kindes mit der geſetzlichen Beſtimmung daß das
Kind, ſoweit es in Fabriken beſchäftigt iſt, überhanpt nur ſechs
Stunden beſchäftigt werden kann, und Sie werden mir zugeben,
daß es eine verhänguißvolle Folge unſerer Geſetzgebung wäre, wenn
wir durch eine gefetzliche Beſtimmung dahin kämen, die Kinder
aus der Fabrikinduſtrie in die Hausinduſtrie hinüber zu
leiten. Verfolgen Sie dieſe Frage weiter, ſo müſſen
wir uns überzengen, daß die Beſchäftigung der Kinder
in Deutſchland eine ſehr verſchiedenartig verbreitete iſt.
Jch glaube mich noch beſtimmt zu erinnern, daß in gauz Preußen
überhaupt nur noch 4000 Kinder im Alter von 12--14 Jahren be-
ſchäftigt werden, während in zwei Handelskammerbezirken des
Königreichs Sachſen beinahe die doppelte Anzahl von Kindern be-
ſchäftigt iſt. Aber gerade da, wo die Beſchäftigung von Kindern in
Fabriken ſehr üblich iſt, finden die Kinder am leichteſten Gelegen-
heit, in der Hausinduſtrie beſchäftigt zu werden. weil die Haus-
induſtrie in dieſen Gegenden am meiſten ausgebildet,
iſt. Wir müſſen alſo fürchten, wenn wir die Kinder
weiter aus den Fabriken durch die Geſetzgebung entfernen,
daß wir ſie in den weitaus meiſten Fällen in die Hanus-
induſtrie hinübertreiben. Das wäre doch ſehr zu vermeiden. Jch
glaube, daß die Kommiſſion ſich auch der Aufgabe nicht entſchlagen
kann, die Frage zu prüfen, ob unſere Fabrikgeſetzgebung, ſoweit ſie
ſich mit dem Schutz von jugendlichen Arbeitern und Kindern be-
ſchäftigt, nicht auch auf die Hausinduſtrie ausgedehnt werden kann.
Wir würden, wenn uns dies gelänge, dadurch wirklich Unmenſchlich-
keiten in großer Anzahl beſeitigen, in dieſer Beziehung könnten die Be
ſtimmungen eine ganz beſonders ſegensreiche Wirkſamkeit haben.
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Ich habe mir ſo erlaubt, Jhnen in kurzen Zügen auszuführen, was
wir als wirkliche ehrliche Freunde des Arbeiterſtandes vor und bei
dem Erlaß dieſer Geſetzgebung für Erwägungen anſtellen müſſen.
Dem Antrag auf Verweiſung an eine Kommiſſion kann ich mich
nur anuſchließen, und ich will boffen, daß dieſe hochwichtige Frage,
die vielleicht eine der wichtigſten iſt, welche gegenwärtig eine geſetz
gebende Verſammlung beſchäftigen kann, in der Kommiſſion in
einer für die Arbeiter beſonders förderſamen Weiſe erledigt werde.
Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Baumbach: Wir werden uns ausführlicher über
die Anträge in der Kommiſſion unterhalten; ich glaube aber nach
den Ergebniſſen der bisherigen Kommiſſionen kaum, daß aus den
Kommiſſionsverhandlungen viel herauskommen wird. Vor allen
Dingen wird es, wenn wir etwas erreichen wollen, nöthig ſein,
daß die Regierung zu dieſen Fragen feſte Stellung nehme. Be-
ſonders in der Frage der Sonntagsruhe iſt die Kommiſſion feſt
genagelt, ſo lange uns das Ergebniß der Engquete nicht
vollkommen vorliegt. Wir Alle ſind ja darin einig,
daß wir die Sonntagsruhe prinzipiell wollen, es fragt
ſich nur, wie wir ſie mit den induſtriellen und ſozialen Forderungen
vereinigen. Oeſterreich liefert uns in dieſer Beziehung ein ab-
ſchreckendes Beiſpiel. Dort iſt die Sonntagsrube geſetzlich feſt-
geſtellt, aber es iſt den Miniſterialinſtanzen überlaſſen, Ausnahmen
zu geſtatten. Der Antrag Hitze will in gleicher Weiſe dem Bundes-
rath die Detailbeſtimmungen überlaſſen. Jch meine, das geht nicht
an. Erlafſen wir ein ſolches Geſetz, ſo werden wir anch
für die Ausnahmen geſetzliche Beſtimmungen treffen müſſen.
Etwas eiunfacher liegt die Sache bezüglich der Frauen-
und Kinderarbeit. Man hat mich angefeindet, als ob ich der Rege-
lung der Kinderarbeit enrgegengetreten wäre. Jch bave aber nur
geſagt, daß man nicht durch völliges Verbot der Kinderarbeit die
armen Kinder der Bettelei in die Arme jagen ſoll. Jch halte nach
wie vor ein ſolches abſolntes Verbot für inhuman. Es läßt ſich
wohl über den Ausſchluß ſchulpflichtiger Kinder aus Len
Fabriken reden aber auch die Beſchäftigung der Kinder
im Handwerk und in der Hausinduſtrie zu unterſfagen,
würde entſchieden zu weit gehen. Wo eine Aus-
beutung der Kinder vorliegt, mag man allerdings einſchreiten und
eine Ueberwachung der Hausinduſtrie ſcheint mir deshalb ganz an
gebracht. Die Frau, auch die verheirathete, aus der Fabrik auszu
ſchließen, halte ich ebenfalls für viel zu weitgehend, ebenſo den An
trag des Centrums auf eine ſechsſtündige Arbeitszeit für die
Frauen. Wie will man das rechtfertigen? Mir iſt unter Um-
ſtänden die Frauenarbeit in der Fabrik viel lieber, als
in manchem anderen Berufszweige. Jſt es denn nicht
leichter, in den luftigen Fabrikräumen Puppen anzufertigen,
als Morgens um 3 Uhr aufſtehen und den ganzen Tag hart am
Waſchtrog oder auf dem Felde zu arbeiten? Die Frauenbewegnung,
die in letzter Zeit unter den Arveiterinnen Berlins hervortrat, be-
zweckte in der That auch durchaus nicht die Einſchränkung der
Frauenarbeit. Sie wollten im Gegentheil gegen dieſe Einſchrän-
kungen proteſtiren, ſie baten um Schutz gegen den Schutz. Man
muß alſo auch bei den humanitären Beſtrebungen zu Gunſten
der Frauen nicht inhuman werden; man muß, wie es von
den Arbeiterinnen ſelbſt oft genug ausgeſprochen worden iſt,
auf ihre Konkurrenzfähigkeit Rückſicht nehmen. Man wird uns
wieder einen mancheſter ichen Standpunkt vorwerfen. Aber wir blei-
ben der Anſicht, daß der Staat unr da eintreten darf, wo die Kraft
des Einzelnen nicht ausreicht. Die Feſtſtellung des Normalarbeits-
tages halten wir nicht für durchführbar. Man verweiſt auf die
Geſetzgebung des Auslandes. Daß aber der Normalarbeitstag in
Oeſterreich in Wirklichkeit nicht durchgeführt iſt, iſt bekaunt; auch
in der Schweiz werden die bezüglichen Beſtimmungen vielfach
außer Acht gelaſſen, und Schweizer Jndnuſtrielle haben mir aus-
drücklich erklärt, daß man ohne die geſetzlichen Beſtimmungen gerade
ſoweit ſein würde als mit ihnen. Nach ſtatiſtiſchen Anfſtellungen,
die ich hier habe, iſt die Kinderarbeit in Berlin und Charlottenburg
eine geringere als in der Schweiz, obgleich ſie in der letzteren ge
ſetzlich verboten iſt. Das zeigt, daß der Fortſchritt hier mehr Sache
der Verhältniſſe, als der Geſetzgebung iſt.

Der Abg. Buhl ſchien ſich mit der Forderung des elfſtündigen

Arbeitstages indirekt einverſtanden zu erklären aber ſein Fraktions
genoſſe Oechelhäuſer hat nachgewieſen, daß in Deutſchland der
elfſtündige Arbeitstag thatſächlich längſt überwunden iſt. Oechel
häuſer bat auch darauf hingewieſen, daß die geſetzliche Feſtſtellung
eines allgemeinen Maximalarbeitstages wahrſcheinlich die Lage der
Arbeiter nicht verbeſſern, ſondern verſchlechtern würde. Gegenüber
einzelnen Verkürzungen der Arbeitszeit würde bald an den meiſten
Stellen eine Verlängerung derſelben eintreten. Hinweiſen
will ich noch darauf, daß wir, wenn wir erſt eine elf-
ſtündige Arbeitszeit normiren, den Forderungen der Sozial-
demokratie Thür und Thor öffnen; denn mit welchem Recht
wollen wir dann der Forderung auf eine weitere Verkürzung ent-
gegentreten Auch wüde der Normalarbeitstag eine Herabſetzung
der Löhne bewirken, wenn wir nicht einen Minimallohn feſtſetzen
wollen, wogegen ſich aber ſelbſt die ſozialdemokratiſchen Führer er-
klärt haben. Wir find alſo bereit, an den Arbeiten der Kommiſſion
theilzunehmen, wenn wir auch glauben, daß nicht auf dem Wege
der Geſetzgebung, ſondern viel eher durch die Koalition der Jnter-
eſſenten etwas zu erreichen iſt.

(Während der Rede des Abg. Baumbach tritt Staatsſekretär
von Bötticher in den Saal).

Abg. Dr. Hartmann (konſ.): Wir ſind der Anſicht, daß die
Arbeiterſchutzge ſetzgebung des deutſchen Reiches des Ausbaus drin-
gend bedarf und ſind bereit, an den Arbeiten dafür theilzunehmen.
Nur ſind wir für ein langſameres Tempo, als mancher andere; wenig-
ſtens meinen viele von uns, daß man nicht die eierlegende Henne,
die Jndnſtrie, Theorien zu Liebe tödten dürfe. Jm ein-
zelnen werden wir in der zweiten Leſung Stellung nehmen.
Betreffs der Franenarbeit glauben wir jedoch, daß die Frage be-
reits jetzt ſpruchreif iſt. Die Nacht- und Sonntagsarbeit wird
ſich wohl nicht gänzlich verbieten laſſen. Das ſcheint ſich auch aus
der angeſtellten Enquete zu ergeben, die uns zugleich die Beruhi-
gung gewährt hat, daß es mit der Sonntagsrube in Deutſchland
doch beſſer ſteht, als man befürchtet hat. Ob freilich die beſtehben-
den Vorſchriften überall ſtreng gehandhabt werden, iſt fraglich;
aber dem läßt ſich nicht auf geſetzlichem, ſondern nur auf anderem
Wege abhelfen. Ob bei den geſetzlichen Beſtimmungen über die
Sonntagsruhe die Zulaſſung der Ausnahmen in die Hände des
Bundesraths zu legen iſt, wird noch in der Kommiſſion zu prüfen
ſein; doch muß ich dem entſchieden entgegentreten, wenn der Ab-
geordnete Harm meint, der Bundesrath verſtehe „verflucht wenig“
davon, während der Bundesrath doch hier durch anerkannte Sach-
verſtändige vertreten iſt.

Der Autrag des Abg. Hitze, welcher die Beſtimmungen der
Gewerbeordnung bezüglich des Arbeiterſchutzes bei Benutzung von
Dampfmaſchinen auch auf die Benutzung anderer elementarer Kräfte
übertragen will, kann in dieſer Allgemeinheit unmöglich Geſetz
werden. Will man mit der Arbeiterſchutzgeſetzgebung in
jede Familie, welche eine kleine Maſchine benutzt, und
auf jede Höhe des Schwarzwaldes, wo die Kraft eines Wäſſerchens
verwendet wird, dringen Jndeß hoffe ich trotz aller Bedenken, daß
es der Kommiſſion gelingen wird, bald ihre Arbeiten zu Ende zu
führen und daß wir in dieſer Seſſion zur zweiten und dritten
Leſung kommen. Wir werden damit einen weiteren Schritt in der
Fürſorge für die Arbeiter machen. (Ruf bei den Sozialdemokraten:
Sozioliſtengeſetz!) Jch fürchte ſehr, das Sozialiſtengeſetz wird wiederum
verlängert werden müſſen, und das iſt allein Schuld der Hetzer. Wir
werden trotzdem unentwegt auf dem eingeſchlagenen Wege der Sozial
geſetzgebung fortgehen. Wir ſind jetzt bereits mit unſerer Arbeiter
ſchutzgeſetzgebung den meiſten Jnduſtrieſtaaten voran; Zuſtände, wie
ſie ſich in Belgien gezeigt haben, ſind bei uns nicht möglich. Wenn
wir unſere Arbeiterverſicherung erſt weiter ansgebaut haben, wenn
wir auch dem Arbeiterſchutz die nothwendige Ausdehnung gegeben
haben, dann wird dies ein weiteres Blatt in der Ruhmesgeſchichte
Deutſchlands ſein. (Beifall rechts.)

Abg. Cegielski (Pole): Alle unſere Bemühungen um das
Arbeiterſchutzgeſetz haben noch kein Reſultat gehabt, aber nur weil
die verbündeten Regierungen in dieſer Frage gezögert haben und
es an Jntereſſe haben mangeln laſſen. Alle Anträge, Geſetzent-
würfe und Reſolutionen des Reichstags ſind bisher erfolglos ge
blieben. Bei den nun wiederholten Anträgen des Abg. Hitze macht

ſich das Reſultat früherer Kommiſſtonsberathungen einigermaßen be
merkbar. Was die Sonntagsruhe anlangt, ſo ſprechen dafür ſo viel
religiöſe und ethiſche Momente, daß die Regierung ſich ſchließlich
dieſer Forderung nicht länger wird entziehen können. Die Sonn
tagsruhe, ſowie die Beſchränkung der Frauen und Kinderarbeit
nnd endlich die Trernung der Geſchlechter bei der Arbeit ſind die
Punkte, die bei Erlaß eines Arbeiterſchutzgeſetzes vorzüglich be
rückſichtigt werden müſſen. Meine Fraktion intereſſirt ſich für die
Arveiterſchutzgeſetzgebung ebenſo lebhaft wie alle anderen Parteien,
das will ich hier gegenüber mehrfachen Angriffen auch vor meinen
Wählern konſtatiren.

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird abgelehnt.
Abg. Oechelhänfer (nl.): Jch habe lange darüber geſchwankt,

wie weit die Normirung einer beſtimmten Arbeitszeit zuläſſig und
ausführbar wäre. Jch bin mehr und mehr in Uebereinſtimmung
mit Sachverſtändigen zu der Einſicht gekommen, daß eine gewiſſe
Feſtſetzung allerdings nothwendig und erſprießlich wäre. Jch halte
aber auch nicht dafür, eine beſtimmte Anzahl Arbeitsſtunden als
Marimum aufzuſtellen und die Abweichungen davon der Ent-
ſcheidung des Bundesraths oder irgend einer beliebigen
ſonſtigen, vielleicht polizeilichen Behörde anheimzugeben ſon
dern mir ſcheint es nothwendig, daß zwar die Marximalarbeits-
zeit geſetzlich firirt wird, außerdem aber eine beſtimmte Zahl von
Ueberſtunden für den Arbeitgeber zur freien Dispoſition zugelaſſen
wird. Auf dieſe Weiſe wird dem bisherigen Schlendrian und auch
dem Mißbrauch, welcher bezüglich der Frage geherrſcht hat, wie
weit wohl die Arbeitsſtundenzahl herabgemindert werden können,
auf die einfachſte Weiſe ein Ende gemacht werden könnte.
Es iſt nun behauptet worden, daß in der Tertilinduſtrie in der
Gegend von München-Gladbach ein großer Mißbrauch getrieben
würde, indem dort durchgängig eine 14ſtündige Arbeitszeit herrſchte.
Nach meinem Wiſſen iſt dies durchaus nicht der Fall, es herrſchen
vielmehr dort ſehr humane Grundſätze bei den Arbeitgebern.
Seit dem 1. Januar vorigen Jahres iſt meiſt eine 1I1Iſtündige
Arbeitszeit und zum Theil eine 12ſtündige eingeführt worden.
Jm allgemeinen bin ich allerdings der Meinung, daß auf dem
Gebiet der Sozialreform ohne einen großen Schnitt nichts erreicht
werden kann, und wer nach dem Rezept: Waſche mir den Pelz,
aber mache mich nicht naß, auf dieſem Gebiet verfahren will, wird
nie etwas erreichen. (Beifall).

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Abg. Hitze bebt in ſeinem Schlußworte als Antragſteller her

vor, er ſei abſichtlich nicht in die materielle Diskuſſion tiefer ein
gegangen, denn der Zweck ſei in erſter Linie der, die verbündeten
Regierungen zu einem geſetzgeberiſchen Vorgehen zu veranlaſſen;
geſchehe dies nicht, ſo habe das Haus durch die Diskuſſion doch
immerhin die Sache in die Hand genommen und könne dieſelbe
jeder Zeit wieder aufnehmen.

Avpg. Lohren (ebenfalls als Antragſteller) proteſtirt gegen die
Ausführungen des Regierungskommiffars, als habe das Haus in
dieſer Sache keine Beſchlüſſe gefaßt, zu denen die verbündeten Re-
gierungen ihrerſeits Stellung nehmen könnten. Die vom Reichs-
tage gefaßten Beſchlüſſe ſeien doch Anregung genug, um ein geſetz
geberiſches Vorgehen der Reichsregierung zu rechtfertigen.

Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Harm beſchließt
das Haus die Verweiſung der Anträge Hitze und Lohren an eine
beſondere Kommiſſion von 28 Mitgliedern.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Nächſte Sitzung Donnerſtag 1 Uhr. (Dritte Berathung des

Marinepenſionsgefetzes; erſte Berathung der Geſetze, betr. den
Servistarif und die Klaſſeneintheilung der Orte, betr. die Unfall-
verſicherung der Seeleute und betr. die Unfallverſichernng der bei
Bauten beſchäftigten Perſonen.)

Schluß 45 Uhr

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
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